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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .
sl « Saabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
Mhormeinentspreis r ins Hau« durch Träger zugestellt, monMich 70 Pfg .,
vierteljährlich Mk. 2.10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt , monatlich
«OfBfa. Bei der Post bestellt und dort abgeholt M . 2 .10, durch den Briefträger

in« Haus gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstrahe 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8144.
Sprechsttmden der Redaktion : 12—1 Uhr mittags .

Redaktionsschluß: ll, 10 Uhr vormittags .

Inserate : die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal-Inserate
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittags */,9 Uhr. Größere Inserate müssen
tags zuvor , spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittags V- 8—1 Uhr und nachmittags von 2—*/,7 Uhr.

pJr. 221 . 6rftes Blatt Karlsruhe , freitag den 22 . September 1905 . 25 . Jahrgang .

Unsere heutige Rümmer umfaßt
Blätter mit zufammen 6 Seiten .

Die r«We IO, nnb die

jfuf die Eingabe unserer Reichstags- Abgeordneten
sn Sachen Kasprzak ist die nachfolgende Antwort
ringegangen :

Ailswärtiges Amt.
Berlin , den 16 . September 1905.

Auf die am 8 . d . Mts . nachmittags äufgegebene
telegraphische Eingabe, betreffend den in Warschau
am 1 . September d . Js . zum Tode verurteilten

' preußischen Staatsangehörigen Martin Kasprzak ,
le&orctt am 2. November 1860 in Czollow , Kreis
xchroda , erwidere ich ergebenst das folgende :
Das in der Eingabe gestellte Ersuchen , durch

'
Schritte bei der russischen Regierung einen Verschub
der Vollstreckung des Todesurteils herbeizuführen,
war zur Zeit des Einganges des Telegramins nicht
mehr erfüllbar, da, wie inzwischen schon allgemein
bekannt geworden ist, der Verurteilte bereits am
frühen Morgen des 8. d . Mts . nicht mehr am
Leben war. Aus demselben Grunde konnte auch
eine ähnliche Vorstellung des Verteidigers , die am
gleichen Tage bei der kaiserlichen Botschaft in St .
Petersburg eingegangen war , für den Verurteilten
keinen praktischen Erfolg mehr haben . Gleichwohl
hat der kaiserliche Botschafter in St . Petersburg
alsbald nach Eingang der Vorstellung diese zur
Kenntnis des russischen Ministers des Aeußeren
gebracht.

Bei dieser Sachlage blieb nur übrig , zu prüfen,
ob das russischerseits eingeschlagene Verfahren zu
einer nachträglichen Beschwerde bei der kaiserlich
russischen Regierung Anlaß gab.

Wenn man aus den Berichten des kaiserlichen
Generalkonsulats in Warschau die Angelegenheit
aufmerksam verfolgt hat , ergibt sich der folgende
Tatbestand :

Kasprzak hat am 27 . April 1904 zwei Polizei-
Offiziere, einen Rittmeister und einen Stabskapitän ,
sowie zwei Polizisten, ohne selbst tätlich angegriffen
zu sein, erschossen , als diese Beamten , dem Befehle
ihrer Vorgesetzten Behörde folgend, eine revolutio¬
näre Druckerei aufheben wollten. Kasprzak, der
diese Verbrechen nie geleugnet hat, wurde wegen
vierfachen Mordes vor Gericht gestellt . Bei seiner
Verhaftung war Kasprzak im Besitz eines falschen,
auf den Namen Wilhelm Christian Meier lautenden
bayerischen Passes, so daß seine Identität auch von
dem kaiserlichen Generalkonsulat erst später festge¬
stellt tverden konnte .

Ter Geueralgouverneur von Warschau überwies
Kasprzak auf Grund der ihn : bei gewissen Straf¬taten von Zivilpersonen gemäß 8 17 des Gesetzes
vom 14 . August 1881 über den besonderen Landes¬
schutz (14 . Band der allgemeinen russischen Gesetzes¬
sammlung vom Jahre 1890) Anstehenden Befugnisunter Ausscheidung der ordentlichen Gerichtsbarkeit
einem Kriegsgericht zur Aburteilung . Die Gesetz¬
mäßigkeit dieser Maßregel ist auch von der Vertei¬
digung niemals beanstandet worden.

Das Kriegsgericht beschloß in seiner Verhandlung
vom 8. August 1904 , Kasprzak zunächst zur Unter¬
suchung seines Geisteszustandes unter ärztliche Be¬
obachtung zu stellen , und die Entscheidung der Vor¬
frage der Zurechnungsfähigkeit dein Zivilgericht zu
überlassen . Nachdem Kasprzak fast ein Jahr in
Beobachtung gewesen war , erkannte das Zivilgericht
nach langen Verhandlungen die Zurechnungsfähig¬

keit des Angeklagten. Wiederum vor das Kriegs
gericht gestellt , wurde Kasprzak am 1 . September
dieses Jahres nach dreitägiger Verhandlung auf
Grund des § 279 des russischen Strafgesetzbuches
zum Tode verurteilt .

Um die alsbaldige Vollstreckung dieses Urteils
aufzuhalten, wurden von der Verteidigung und voir
der Ehefrau des Kasprzak zwei verschiedene Wege
eingeschlagen . Frau Kasprzak rief ani 7 . d . Mts .
die Gnade Sr . Majestät des Kaisers und Ihrer
Majestät der Kaiserin von Rußland an . Die Voll¬
streckungsbehörde hat den Entscheid hierauf nicht
abgewartet und konnte zu einer Entscheidung
kommen , da ein gesetzlicher Zwang zum Aufschub
nach russischem Recht nicht besteht . Die Ver¬
teidigung ihrerseits erhob gegen das Urteil die
Kassationsklage, deren Weitergabe an das Ober¬
militärgericht in St . Petersburg der General¬
gouverneur aber ablehnte. Der Generalgouverneur
hat das Recht hierzu in Anspxuch genommen auf
Grund des Artikels 1401 der russischen Militär -
Gerichtsordnung, der ihm die Ablehnung der Weiter¬
gabe einer solchen Kassationsklage für die Fälle ge¬
stattet, in denen er dies für notwendig erachten
sollte. Die Verteidigung stützte sich dagegen zum
Nachweise der Unrechtmäßigkeit des Vorgehens des

Mur noch 3 tzage
liegen die

Wähler -Listen auf.
Versäum- Sein Wähler , sich die Wahl-

öerechttgung zu sichern.

Generalgouverueurs auf den Artikel 1403 desselbeil
Gesetzes, der vorschreibt , daß der Generalgouverneur
vorerst bekannt zu machen habe, bei welchen Ver¬
gehen die Kassationsklage unzulässig sein soll, und
sie erblickt in der Unterlassung dieser Veröffent¬
lichung die '

hauptsächliche Grundlage ihrer Be¬
schwerde.

Den Berichten des kafferlichen Generalkonsulats
in Warschau zufolge wird indessen dieser Artikel
in der russischen Polizeipraxis verschieden ange¬
legt, lind es ist zweifelhaft, ob sein Inhalt als
eine sogenannte Muß - oder nur eine sogenannte
Sollvorschrift zu interpretieren ist. In letzterem
Falle ivürde die Nichtbeachtung der Vorschrift keine
Nichtigkeit begründen . Dieser Auslegung ist die
zuerst zur Entscheidung berufene Instanz , der
Geueralgouverneur , gefolgt. Aber die Frage ist
noch nicht ausreichend geklärt, weshalb der kaiser¬
liche Botschafter in « t . Petersburg angewiesen
worden ist, bei der dortigen Negierung Schritte
zur genauen Feststellung dieses Punktes zu tun.
Zu einer sonstigen Beniängelung des von russischer
Seite eingeschlagenen Verfahrens hat sich , wie aus
dem Vorstehenden ersichtlich ist, kein Anlaß ergeben .
Wenn gegen Kasprzak mit besonderer Schärfe vor¬
gegangen wurde, so ist dies aus der Schwere der
von ihm begangenen Straftaten zu erklären,

Nach der in sachverständigen und dabei unbe¬
teiligten russischen Kreisen herrschenden Ansicht würde
daher auch, ivie das Generalkonsulat hervorhebt,
die Durchführung der Kassationsklage an der mate¬

riellen gerichtlichen Entscheidung nichts zu ändern
vermocht haben.
Der Staatssekretär desAuswärtigen

Amts .
Richthofen .

An die Mitglieder des Reichstags
Herren Auer, Gerisch, Molkenbuhr,

Pfannkuch und Singer
hier.

politische deberficht .
Jena oder — Esse».

Das amtliche Wahlresultat der Reichstagsersatz¬
wahl liegt null vor. Darnacki erhielten :

Giesberts (Zentr .) . . 35600 Stimmen
Gewehr (Soz .) . . . . 28726 „
Niemeher (itatl .) . . . 17866 „
Behrens (christl. - soz .) 2294 „
Poln . Kandidat . . . 1689 „

Also Stichwahl zwischen Giesberts und
Gewehr .

Bei der letzten Wahl erhielten im ersten Mahl¬
gang :

Kliugemann snatl .) . . 20819 Stimmen
Stötzel (Zentr .)

'
. . . . 35129 „

Chocrszewski (Pole) . 1589
Gräser (Soz .) . 22 773

In der Stichwahl siegte Stötzel (Zentr .) mit
39016 Stimmen gegen 32632 Stimmen .

Unser Berliner Mitarbeiter schreibt uns zu
dem Ausfall der Wahl :

An der Tatsache , daß die Sozialdemokratie der
eigentliche Sieger von Essen ist — selbst dann,
wenn sie auf beit Besitz des Mandats noch dritt -
halb Jahre loarten müßte, kailn nicht gerüttelt
werden. Sie wird auch in der bürgerlichen Presse
allgemein zugegeben . So meint auch das Berliner
Tagblatt , das die Fleischnot für den Erfolg der
Sozialdemokratie verantwortlich macht : ob schließ¬
lich der Kandidat des Zentrums oder der der
Sozialdemokratie gewählt werde, falle weniger ins
Gewicht als die Tatsache , „ daß die Wahl wieder
eine auffteigendeKurve der Sozialdemokratie zeigt" .
Und ihr agrarischer Widerpart , die Deutsche Tages¬
zeitung. ergibt sich gleichfalls seufzend in das unver¬
meidliche Schicksal. „ Wie lange wird es dauern, "
klagt sie, „bis uuch dieser industrielle Wahlkreis
eine Beute der Umsturzvartei wird ?"

Die Germania denkt, geteiltes Leid sei halbes
Leid , und verweist auf die Niederlage der National -
liberalen . Im übrigen tröstet sie sich damit , daß
es noch schlimmer hätte kommen können ; sie erzählt zu
diesem Zwecke ihren Lesern , die Sozialdemokraten
hätten gehofft , das Essener Mandat gleich im ersten
Wahlgang zu erobern, und diese Hoffnung sei durch
den Wahlausfall zunichte geworden. Es nmg
grausam sein, ihr den letzten Trost zu nehmen,
dennoch muß im Interesse der Wahrheit festgestellt
werden, daß diese Geschichte der Germania eine
lächerliche Erfindung ist. Der Sprung nach vor¬
wärts , den die Sozialdemokratie im Jahre 1903
gemacht hatte (von 4400 auf 22 773 Stimmen !)
war zu groß gewesen, daß selbst Optimisten in der
sozialdemokratischen Partei von einem Augenblicks¬
erfolg sprachen und eher mit einem Rückschlag als
mit einein Fortschritt rechneten .

Im übrigen stellt sich die Germania so, als ob
sie schon für diese Stichwahl mit dem Verlust des
Kreises rechnete . Sie weist darauf hin, daß vor
zwei Jahren der Vorsprung des Zentrums vor der
Sozialdemokratie noch 14 000 Stimmen betrug,
während er diesmal nur noch 7000 Stimmen be¬
trügt , daß damals ein Stichwahlzuwachs von

4000 Stimmen zmn Siege des Zentrums aus¬
reichte, während die Sozialdemokratie mit einem
Stichwahlzuwachs von 10000 Stimmen in der
Minderheit blieb .

Nun aber blasen alle nationalliberalen Trompeten
zum Sammeln gegen den gemeinsamen Feind .
Selbst die Nationalzeitung, die sonst mit dem
bürgerlichen Radikalismus ein wenig kokettiert ,
fordert die nationalliberalen Wähler mit der denk¬
bar größten Schärfe und Entschiedenheit auf , für
den Kandidaten der sonst so gehaßten „ Schwarzen "
zu stinunen ._

Deutsches Reich .
Ruhstrat als Sachverständiger .

Gegen den Cafetier Haus Fortner Zum Hans
Sachs in München ist ein Strafverfahren wegen
Duldens gewerbsmäßiger Glücksspiele eingeleitet
tvorden . Im Hans Sachs geben sich jahraus jahr¬
ein stadtbekannte Münchener Spielratten ein Ren¬
dezvous . Es handelt sich um die Frage , ob
„ Pokern" als Glücksspiel zu betrachten sei oder
nicht. Der beklagte RestaurateAr beantragt nun
durch seinen Rechtsbeistand , wie bereits gemeldet,
über die vielumstrittene Frage den Oldenburger
Justizminister Ruhstrat für den demnächst statt-
findenden Termin als Zeugen und Sach -
v e r st ä n d i g e n zu laden. Diesem Antrag wurde
insofern stattgegeben , als das Münchener
Gericht beschloß , Justizminister Ruhstrat k o m m i s-
s a r i s ch v e r n e h m e u zu lassen .

Wir sind uns nicht im geringsten im Zweifel,
daß das „Sachverständigen" - Gutachten zugunsten
des Restaurateurs ausfallen wird, womit nicht ge¬
sagt sein soll , daß Minister Ruhstrat etwa auf Eid
nicht seiner Ueberzeugung nach bestem Wissen und
Gewissen Ausdruck geben würde.

Badische Politik .
Die badische» Bürgermeister gegen die

Fleischnot.
Aus Baden - Baden wird gemeldet : Eine

Kommission , bestehend aus den Oberbürgermeistern
von Freiburg, Karlsruhe , Mannheim und Pforz¬
heim , wurde von der hier stattgefundenen Kon¬
ferenz der Oberbürgermeister der Städte Badens
beauftragt , bei großh . Ministerium des Innern
wegen der vorhandenen Fleischteuerung vorstellig
zu werden , damit dieses die geeigneten Schritte
beim Bundesrat unternimmt.
Die Mannheimer Lehrer gegen die katholischen

Zersplitteruttgsbcstrebungen.
In einer überaus * zahlreich besuchten Konferenz

brachte die Mannheimer Lehrerschaft ihre Stellung
zum neugegründeten katholischen Lehrerverein zum
Ausdruck . In der ruhig und sehr sachlich gehal¬
tenen Diskussion lvurde betont, daß zu dieser Grün¬
dung auch nicht der geringste stichhaltige Grund
vorlag, -daß die Betreffenden nicht gegründet haben,
sondern eben gelegentlich der Straßburger Katho -
liken- Versammlung gegründet worden sind , und
deshalb selbst nicht in der Lage sind , einen vernünf¬
tigen Grund für die Zersplitterung der badischen
Lehrerschaft auzugeben . Von katholischen Lehrern
wurde besonders die Anmaßung zurückgewiesen , als
ob jene Herren allein ivahre Katholiken seien . Der
Vereinsleitung des badischen Lehrervereins wurd«
in einer einstimmig gefaßten Resolution die For¬
derung unterbreitet, daß zwischen beiden Vereinen
reinerTisch gemacht werdenmuß . Soll¬
ten die Mitglieder des katholischen Lehrervereins
nicht selbst gehen , so müßten sie aus dem Badischen
Lehrerverein ausgeschlossen werden.

fiochzeit .
Eine Bauerngeschichte von Ludwig Thoma .

11 ) (Nachdruck verboten.)
• (Fortsetzung .)

Emerenz schritt langsam neben der Reischlin her
und horchte wohl auf, wenn diese bei den einzelnen
Stücken etwas zu berichten wußte ; sie sah mit
Wohlgefallen auf die breitrückigen , gut gepflegten
Tiere , welche auch sie neugierig betrachteten,
uidem sie das Futter nachdenklich mit den Unter¬
kiefern hin und her schoben.

Feichtl und Andrä standen am Hinteren Ende
des Stalles , wo sich fünf Schweirie grunzend an
den Verschlag drängten . „ Was sagst deNn jetzt ? "
U?gte Feichtl, „ is sie net a richtig 's Weibsbild ?
Li fallt's dir net ?"
, » Io ; sie is net uneben," sagte Andrä ganz

. kurz . . .
»Und daß 's mit 'n Geld sei . Nichtigkeit Hot, des' dost g

'
sehg 'n ? "

» Cs schaugt si a so her.
"

» Ja , do ko ' st di drauf verlassen, " rühmte der
-chäfer wieder, „ball i eppas net ganz g

'wiß
? aß , sog i nix . Bei dem G 'sckiäft gib

's koa
«mm und herum ; des muaß g

'nau geh, sinscht
Oatt ini nix, als wia 'r an Vadruß . "

» Ja , ja, " sagte Andrä.
» Du muaßt dei Sach kriag'n, wie 's recht is , und

wia s ausg 'macht is . Du laßt dir nix o '
ziehag 'n,und i laß mir aa nix o 'ziehag'n vorn Schmuser-

^° hn . is it wahr ? "
» Is scho recht, ja . "

. » Mi freut's , bal 's was werd, Andrä . Weil' st a« chüge Frau kriagst , vastehst ?"
» oa vasteh di scho , Feichtl . "Das Gespräch wurde durch das Herannahen der

»rauenzinnner unterbrochen. Die Reischlin machte
rnerenz auf die wohlgemästeten Schweine auf-

und wußte auch hier Bemerkenswerteres
b zählen . „De groaße dort hint," sagte sie,

» ve hat auf Liametz zeha Fakein g'hot , und de

ander aa , de wo rechts davo steht . I ho's alle
zwoa auf Micheli zualassen.

"
„Des is aa de besser Zeit, " erwiderte Emerenz,

„auf des Ham mi dahoam aa 'r alleweil aufpaßt,
daß de Fakein net an Winta kemma sau ; do
koschten 's g

'rad recht viel und bring '
st as do it

leicht durch .
"

„Da hast ganz recht , Ernerenz, da Haast amol
ganz recht, des g

'sreut mi , daß du des sagst. Auf
Mariä Geburt oder auf Micheli laß i 's des erste
Mal zua, und da zwoate Wurf sott um Jakobi
rmn kemma ; do is no bessa , weil ma nacha
de Fakein mit der Alt 'u no auf 's Feld antzi
bringa ko .

"
„ So moan 's i aa , wiederholte Ernerenz.
Die Reischlin wurde sichtlich aufgeräumter und

gesprächiger . „ De rot Sau , wo 's d ' siehgst, de do
links , mit dere hon i a Kreuz g

'habt . De Cenzi
Hot net aufpaßt , wie 's g

'worfenchot , und do hot 's
de erst Nacht zwoa Fakein dadruckt , und bal i
am andern Tag net dazua kimm , frißt 's die andern
sauba z samm.

"
„Hamm de Fakein g

'wiß recht scharfe Zähn
g

'habt ? fragte Emerenz.
„ Freili . Des hat der Alt'n >veh to , wia 's

g
'säugt Hot . Bal ma 'r Obacht gibt, ko ma leicht

helfa ; zwickt nra 'r eahna halt de Zahnei ab , na is
glei gar . Aba de Cenzi hat ja nix kennt, des
Weibsbild, des ganz schlechte .

"
Auf Antreiben Feichtls verließen die vier den

Kuhstall ; Andrä meinte, man solle jetzt die Pferde
anschauen , aber am Hühnerstall konnte 'die Reischlin
nicht achtlos Vorbeigehen . „ I ho vierasiebz 'g
Henna, lauter guata Leghenna, " rühnite sie, „ an
vorigen Johr Han i a schön 's Geld auf d ' Seiten
bracht mit die Oar . Da Bauer schimpft mi a diam,
weil eahm d' Henna in Woaz einikemman, aba des
g

'fallt eahm do, . bal der Händler vo Minka 's Geld
aufzählt.

"
„ Jetzt geh no amal zua, " drängte Andrä, „bal

du amol mit deine Henna ofangst, nacha werft gor
nimma sirti. "

» Geht 's no ös daweil in Roßstall, erwiderte die

Reischlin, „mi kemman scho nach . Woaßt Emerenz,"
fuhr sie fort, als die zwei langsam weiter schlen¬
kerten , „mit die Mannsbilder ko 'st do nix richten .
De moana , grad dös hot an Wert, was eahna
selm o'geht , des ander achten 's net . I sag 's oft
zun Bauern , wia's d ' no grad a so reden ko'

st,
sog i, den kloan Profit kennt's ös it , Hab ' i
g

'sagt. Bei enk muaß 's Sach do sei, Oar und
Schmalz und a Butia , des is enk recht, sog i,aba was da für an Arbet dro hängt , daß all 's
richti beinand is , Hab i g

'sagt, des is ganz gleich.
Da Hennastall, sog i allawdil, der braucht Vastand
grad aa . so, als wia da Roßstall. Js it Woahr,
Emerenz ? "

Die Salvermoserin schnupfte heftig auf und nickte
zustimniend mit dem Kopf .

Währenddem waren sie auch am Roßstall ange¬
langt , wo Andrä die Führung übernahm . „ Roß
Hamm ma Vieri," sagteer , „ dezwoa Braun stengan
do, mit 'n Scheck is da Knecht fnrtg 'fahr 'n , und
der Fuchs , der wo do hinten steht, is mi krank
wor'n .

"
Feichtl war in den Stand hineingegangen und

untersuchte das Pferd mit Kennermiene . „ Machst
a so . wia 'r i g

'sagt Hab, " meinte er. „nacha hat sie
de G ' schicht bal g

'hoben , es is it viel dro. "
Andrä brummte eine Erwiderung , und die

Weiberleute verließen nach kurzein Aufenthalt den
Stall ; - sie haben bekanntlich kein Verständnis und
kein rechtes Interesse für die Gäule . Auch die
Tenne wurde nur flüchtig gemustert ; beim Durch¬
schreiten sah man rechts und links die ansehnlichen
Vorräte von Heu und Stroh , und Andrä bemerkte
kurz angebunden, wie viele Zentner von jedem noch
da seien . Man kam jetzt wieder in das Haus , und
Andrä sowohl als Feichtl hielten es für angebracht,
in die Stube zum alten Reischl zurückzukehren ,
währenddessen sich die Bäuerin auschickte , die
Emerenz in ihr eigentlichstes Gebiet, in die Milch -
kammer, in die Vorratskammer und in die Küche
zu führen. Die beiden Männer fühlten, daß sie
hier bloß im Weg umgingen und bezeigten keine
Lust, die in solchen Dingen unvermeidliche Red¬

seligkeit der Weiber auszuhalten . Feichtl setzte,sich
neben den Reischl hin und Andrä begab sich wieder
auf seinen Stammplatz zum Ofen . Der Schäfer
unterbrach das Schweigen . „ Habt's koan Schnaps ? "
fragte er. „I ho vo dem Schweinern a bissel z'
viel dawischt. "

(Fortsetzung folgt.)

kleines Feuilleton .
Die Geschichte eines Justizirrtums ist durch einen

merkwürdigen Selbstmord dieser Tage in den Vereinigten
Staaten ans Licht gekommen. Bei dem Flecken Mrnot
in North Dakota fand man die Leiche eines Mannes
Namens Karl Herzig an einem Baum hängen . Auf
seiner Brust hatte er mit einer Nadel ein Stück Papier
befestigt . Auf diesem war eine Beichte niedergeschrieben,
aus der herborging, daß er vor 30 Jahren ein Mädchen
Namens Lizie Grombacher in Ohio ermordet habe. Ilm
seinen Hals war ein Stück des Schleiers geschlungen ,
mit dem er das Mädchen erdrosselt hatte.

Für diesen Mord war seinerzeit ein Landstreicher
Stoerling angeklagt worden . Die Beweisaufnahme
schien unzweifelhaft seine Schuld zck ergeben. Die erste
Geschworenenbank konnte sich indessen über den Schuld¬
spruch nicht einigen und erst eine zweite Jury verurteilte
Stoerling zum Tode . Dieser beteuerte seine Unschuld
und sagte voraus, daß der wahre Mörder eines Tages
gefunden werden und seine Schuld eingestehen werde.
Das wichtigste Beweisstück gegen Stoerling bestand in
dem Hemde, das der Landstreicher auf dem Leibe trug
und das die Initialen auswies , die auf einen früheren
Liebhaber der Erdrosselten Grombacher hinwiesen. Tat¬
sächlich hatte Herzig den Stoerling in Kanada auf der
Landstraße getroffen . Er hatte ihm angeboten, das
Hemd mit ihm zu tauschen. Stoerling war darauf ein¬
gegangen, weil seine eigene Unterkleidung schlechter war .
Herzig war später , von Gewissensbissen gepeinigt, nach
Colorado geflohen und hatte dort geheiratet .

Als einige Jahre später bekannte Leute aus Ohio an
Herzigs Aufenthaltsort übersiedelten, fürchtete dieser Ent¬
deckung . Er ließ Weib und Kind im Stiche und wanderte
nach Dakota aus . Er galt dort für einen ruhelosen und
nicht im Vollbesitze seiner Geisteskräfte beflndlichen Mann »
In seiner Beichte erklärte er schließlich, er habe fich vo»
dem Schleierstück als Zeichen seiner Schuld nicht kennen
können und dieses Schleierstück im Verein mit seinen Ge-



P Nuch nicht übel«
Der Mannheimer Generalanzeiger stellt fest :

Wer da glaubt, daß mit drei dis Zahl der
schwarzen R en e g atenlan d i d atur en
abgeschlossen sei , irrt sich : Auch der Kandidat für
Bonndorf , Obermntsrichter Witte mann in
Donaneschingen, war früher liberal . Liegt die Zeit
auch etwas weit zurück , so ist die Tatsache um so
sicherer, denn Herr Wittemann war , ehe er sein
Staatsexamen ablegte, Redaktionsmitglied der libe¬
ralen Münchener Allgemeinen Zeitung.

Landtagswahtöewegung .
Die Blockkandidaten in Karlsruhe .

Als Blockkandidaten wurden in den 4 hiesigen
Wahlbezirken gestern Abend aufgestellt:

1 . Ost- und Altstadt: Herr Oberrechnungsrat
Gauggel (ntl .) ;

2. Mittelstadt : Herr Rechtsanwalt Dr. Binz
(ntl .) :

3 . Weststadt : Herr Rechtsanwalt Frühanf (freist) ;
4. Südstadt : Herr Lokomotivführer Herrmann

(dem .) .

5 Ettlingen , 21 . Sept . Komische Käuze sind
doch unsere Zentrumsleute im 4g . Bezirk . Die unreelli -
tät der Berichterstattungen des Landsmann wurde von
uns festgenagelt, vom liberalen Courier bestätigt und
nun kommt gar ein ZentrumSmann und stellt die
gleiche Tatsache in einem Artikel des LandSmann
bezüglich der konservativen Versammlungen fest . Wenn
nun der Landsmann bei unseren Versammlungen zu
schwarz sah , so stellte er die der Konservativen in einem
so rosigen Lichte dar , datz diese selbst alle Ursachehätten , sich zu freuen, wenn es — wahr wäre. Ist
doch selbst der Kandidat dieser Partei nicht sehr befriedigtdavon. Und warum dieses unreelle Gebühren ? Auchdas verrät der Artikelschreiber , indem er den Konserva¬tiven Herz und Hand zur Hilfe anbietet, was er aller¬
dings zum Schlüsse mit einer tönenden Phrase wieder
abzuschwächen sucht. Es zählen aber die Konservativenbedeutend weniger Stimmen wie das Zentrum und werda glauben lvürde , daß das Zentrum unter diesen Um¬
stünden jenem Kandidaten in den Landtag verhelfe, der
müßte nicht ganz, recht im Kopfe sein — umgekehrtwar es gemeint, die Konservativen sollen dem Zentrum
helfen.

Mae» sieht aber daraus , welch . kluge" Politiker der
Landsmann , dessen Redaktion dem Beispiel einiger Zen¬
trumsagitatoren folgend , sich nun ebenfalls aufs persön¬
liche Gebiet begeben hat, besitzt. Dieses Zentrumsblatt ,einstmals seiner Originalität wegen von Politikernaller Parteirichtungen gesucht und geschätzt, wurde in
dieser Zeit von der schwarzen Oberleitung bekämpftund nun, da cs zur politischen Karrikatur herabgesunken
ist, scheinbar protegiert.

Auflegung der Wählerliste ».
Ettlingen, 22 . Sept . Von heute an liegen in«

Darmstädter Hof die Wählerlisten auf . Sehe jeder
Wahlberechtigte nach, ob sein Name darin eingezeichnet
ist, wenn nicht, reklamiere er sofort beim Bürger¬
meisteramt.

Bretten, 20. Sept . Auch hier liegen die Wähler¬
listen von morgens 8 bis mittags 1 Uhr auf, und zwarauf dem Rathause. Außerdem liegt noch eine Liste beim
Genossen Brger auf.

Badisch -Rheinfelde», 21 . Sept . Es diene den
Wählern zur Kenntnis , daß jetzt die Wählerliste aufge¬legt ist. Abschriften davon liegen auf im Bilgerbräuund im Rheiukanal . Die Wähler werden dringend ge¬beten, sie einzusehen . Wer wahlberechtigt und nicht in
der Wählerliste ist, möge sich in eine dieser beiden Listen
auf der Rückseite eintragen, damit die nachträgliche Ein¬
tragung durch den Wahlverein bewerkstelligt werden kann .
Genossen und Volksfreundleser, agitiert unermüdlich, da¬
mit auch diesmal unsere Stimmen wieder verdoppeltwerden. In der Wählerliste sind hier 481 Wähler ein¬
getragen _ *_

«

Jtortritnj kr soMl-kmokralischc»
Kartei Deutschlands.

B. & 6 . Jena , den 21. Sept«
4. Verhandlungstag .

(Vormittags -Sitzung.)
Kurz nach 9 Uhr eröffnet der Vorsitzende Leber die

Sitzung und teilt eine Reihe neu eingegangener Be-
grüßungstelegramme mit.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhältB e r n st e i n das Wort zu einer Berichtigung : Eswird Ihnen in Erinnerung sein , daß gestern bei der De¬batte über die parlamentarische Tätigkeit Genosse Lede-
bour behauptete, um mich gleichsam in Gegensatz mit mir
selbst zu bringe», daß ich die Pachtung von Kiautschau
autgeheißen hätte . Daß ich dies aber nur relativ unter
Einschränkungenund als Schachzug gegen Rußland gutge-
heißen habe, beweisen meine „ Voraussetzungen des Sozia¬lismus ". Jedenfalls habe ich stets, bekannt , daß es sich

wissensbissen sei «S endlich geivesen, das ihn in denTod trieb.
„Hinter de« Knlisse» der Heilsarmee." Unter

diesem Titel hat der Vorstand des Vereins ehemaliger
Heilsarmee-Offiziere in Berlin eine Broschüre erscheinen
lassen , die sich mit den inneren Zuständen der Heils¬armee (der Berliner Witz hat sie H e u l s armce getauft)
beschäftigt. Die Verfasser der Schrift werfen darin denLeitern der Heilsarmee so ziemlich das schlimmste vor ,was sich gegen eine Gesellschaft, die sich ihrer Erfolgeauf sozialem Gebiete rühmt, sagen läßt . Durch jahre¬
lange, geschickte Manöver , durch pomphafte Reklameartikel
über ihre angebliche » Erfolge , die von der farblosenPresse zumeist kritiklos aufgenommen worden seien, habedie Heilsarmee die öffentliche Meinung über ihre innere
Fäulnis hinwegzutäuschen gewußt und besonders dieoberen besitzenden Klassen jür sich eiuzunehmen ver¬
standen. In immer höhere Kreise versuchten diese neuen
Jesuiten ihre Polypenarme zu strecken , um , wenn möglich ,unter hoher und höchster Protektion ungestört ihr Aus¬
beutungssystem betreiben zu können.

An einer Menge Beispiele wird dann gezeigt, wie beiall den „Samariterwerken " der Heilsarmee in ersterLinie der geschäftliche Vorteil in Frage kommt , in welchunerhörter Weise die „ geretteten Seelen " ausgebeutetwerden und wie schließlich auch die sittlichen Zuständeunter den Heilsarmeekäinpfern und -Kämpferinnen viel
zu wünschen übrig lassen . Bewahrheitet sich auch nurein Teil der in der Broschüre erhobenen Anklagen und
Vorwürfe , so werden die zuständigen Behörden wohl
Einsicht in die geschilderte seltsame Finanzgebarung und
den ganzen eigentümlichen Lrganisa -Üons- und Agitations -
apparat der Armee des General Booth nehmen müssen .Das ganze scheint uns wieder ein Belveis dafür zu sein,daß unter religiöser Flagge sich noch immer das Rupfender lieben Mitmenschen am einträglichsten rentiert .

humoristisches.
Humor des Auslandes . „ Wenn ich Sie jetzt küsse,

Miß Maud , werden Sie es aber auch nicht Ihrer Mutter
sagen ? " — „ Rein, gewiß nicht, ich sag 's uusermAnlvalt !"

, „ Wie Tommy, Du machst mir ein Gesicht, weil ich
Dich zanken muß ? " — „Mama, ich Hab' lachen wollen,aber mein Gesicht ist mir aus ^ rutscht ."

„ Was würdest Du lieber verlieren, John , mich oder
mein Geld ? " — „ Dich , Liebste . " — »O, John , o !" —
„ Natürlich, mein Alles I Sonst könnte ich ja keine Be¬
lohnungen aussetzen , um Dich wieder zu erlangen, wennDu verloren bist."

« bei der Unverantwortlichkett der deutschen Weltpolitik
nicht darum handeln könne, sie zu unterstützen , sondern
nur darum, unket negatives Votum zu begründen.

Danach wird in me
Diskussion der Maifeier

und der dazu gestellten Anträge eingetreten.
Kröhe -Berlin . ES hat unS Arbeiter doch stutzig ge¬

macht , daß gerade reine Vertreter der Politik , ReichS-
tagSabgeordnete, ihre Stellung zur Maifeier so geändert
haben, obwohl keinerlei erkennbar» Gründe sie dazu
zwingen. Genoffe Schmidt gerade, der von Anfang an
die Maifeier aufs eifrigste propagierte — als er nochArbeiter war —, hatte gerade als ReichstagSabgeordnetcr
von Berlin am wenigsten Grund, so komisch gegen die
Maifeier aufzutreten. Genosse Robert Schmidt hat sichin Köln über Bebels Wort von den „ gehobenen Exi¬
stenzen " beschwert . Aber keine Organisation , sondern nur
einzelne Personen aus der Generalkommissionhaben jetzt
jahrelang systematisch die Maifeier abzuhalstern gesucht.Wenn je ein Wort Bebels richtig war , so war eS dieses .
(Sehr richtig I) Viel lieber hätte ich gesehen , daß in
Köln durch eine Abstimmung Klarheit geschaffen worden
wäre . Unter den jetzigen Verhältnissen muß der Krämer¬
standpunkt der Gewerkschaften in der Maifeierfrage zu
Konflikten mit der Partei führen. Aber auch wir haben
bei dem Bergarbeiterstreik nicht lange nach wer und wo
gefragt, wir nehmen den Kampf auf, wo gerade das
Schlachtfeld sich bietet. In diesem Sinne nehmen Sie
die Maifeierresolutton Fischers einstimmig an. (Bravo !)

Kröger -Dresden : Auch ich bedaure die Stellung¬
nahme des Kölner Gewerkschaftskongresses . Umso er¬
freulicher wirkte die Rede Fischers und seine Resolution.Sie geben uns die ttöstliche Gewißheit, datz in Partei¬
kreisen an der Maifeier unbedingt sestgehalten wird.Das wird nicht ohne Einwirkung auf die Gelverkschaftenbleiben. Ich bemerke übrigens , daß wir genau so viel
Verantwortung und Verantwortlichkeitsgefühl besitzen,wie die Gewerkschaftsführer. Kaum ein Kreis hat für
die Maifeier so viel Opfer gebracht, wie unsere drei
sächsischen, der 4., 5 . und 6. Endlich haben wir nach den
harten Strafen in diesem Jahre durchgesetzt, daß wir
uns am 1. Mai auf der Straße zeigen dursten. Und
nachdem wir nach und nach die Maifeier haben siegreich
durchdringen lassen, sollen wir jetzt den Arbeitern sagen,es war nur ein Irrtum , die Maifeier war nicht so viel
wert . Nein, die Maifeier ist eine Notwendigkeit und kann
uns nur das Rückgrat steifen.

Robert Schmidt -Berlin (mit einstündiger Redezeit ) :
Gestern haben wir ohne Debatte uns in der Frage der
Arbeiterkammern einem Beschlüsse des Kölner Gewerk¬
schaftskongresses angepaßt, einen Satz unseres Programms
geändert, um eine, wenn auch kleine, Differenz mit den
Gewerkschaften aus der Welt zu schaffen. Das scheintmir ein günstiges Omen für die Debatte . — Die Stellungder Generalkommission ist gegeben durch die Erklärung
Bömelburgs auf dem Kölner Gewerkschaftskongreß nach
Schluß der Diskussion . Die Generalkommissionhat nicht
die Absicht, illoyalerweise eine Aenderung der Maifeier
herbeizuführen ; wir wünschen einen anderen Entscheiddes internationalen Kongresses . Deshalb hat vorläufigdie Generalkommission auch dieser Resolution zugestimmt .Ein endgiltiger Ausgleicki kann vor dem nächsten inter¬
nationalen Kongresse nicht erfolgen. Ich hoffe, daß vor
ihm eine Aussprache über die Regelung der Maifeier
erfolgen wird, die den Wünschen eines großen Teiles
der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter entspricht . Bis
dahin aber wollen wir den Streit ruhen lassen . Ich
glaube überhaupt, daß eS unmöglich ist, eine Aenderungin der Form der Maifeier eintreten zu kaffen, wenn ein
großer Teil der Arbeiter an der bestehenden festhält ;denn dann würde eine Aenderung den Demonstrations -
charakter der Maifeier stören , wenn wir die Entscheidungdarüber zu einer Kraftprobe zwischen uns machen .Wir erblicken den Hauptwert der Maifeier in der
Massendemonstration. Da sich nun aber gezeigt hat, daß
große Industrien ihre Arbeitermassen am Tage nicht
mobilisieren können, halten wir
die Frier nach Feierabend fürdieeinzig' richtige Demonstration .

Genau so werden ja alle Parteidemonstrationen ver¬
anstaltet. Ist aber die Arbeitsruhe die einzig würdige
Form der Maifeier, so schaffen wir doch die Abendfeiernab, die jetzt vielfach die Würde des Tages vermissen
lassen.

Nun sprach Fischer viel von dem Ueverwiegcn rein
materieller Interessen. Gewiß muß der Gewerkschafts¬
führer sich stets fragen, ob sie den nötigen Einsatz für
den Kampf wagen sollen . Aber deshalb kann von
einem Abweichen vom Klassenkampf nur reden, wer nichtdas geringste Quentchen politischer und gewerkschaftlicher
Erfahrung hat . Es sind nicht die schlechtesten Gewerk¬
schaftsführer, die wagen, der Masse entgegenzutreten.Aber das Gewerkschaftsleben hat doch auch seine idealen
Momenie, Ausdauer, Kampfesbegeisterung, Kompagnie¬
geist . Mit allen Unbilden und Schmerzen des Gewerk¬
schaftsführers hat mich die Tatsache ausgesöhnt, daß wir
in Berlin in kurzer Zeit 20000 Holzarbeiter organisiert
und zu 80 Pfg . Wochenbeitrag gerade durch die Unter¬
stützungseinrichtungen begeistert haben. Die Gewerk¬
schaften haben sich jederzeit würdig gezeigt, ihre Auf¬
gaben voll zu lösen und die Arbeiterschaft zuvertreten . Aber Fischer warf uns vor, daß wir
jetzt in der Zeit aussteigender Konjunktur nachgebenwollen . Aber später werden wir gezwungen sein, nach-
zugcben , wenn auf die Hochkonjunktur wieder die wirt¬
schaftliche Depression folgt. Das ist eben der Unterschied ,ob man sich freiwillig zurückzieht, auf der Höhe der
Situation , oder zurückgeschlagen wird. Der Gedanke der
internationalen Demonstration wird von uns allen an¬
erkannt. Fischer sprach viel über den engherzigen
Egoismus , die selbstsüchtigen Berufsinteressen. Mit der
Forderung des Buchdruckerverbandes , nicht durch unge¬lernte Arbeiter an den Setzmaschinen sich den Tarif durch¬
brechen und die Löhne drücken zu lassen, ist die große
Mehrheit der Parteigenossen einverstanden. Ebenso mit
dem Streben dieses Verbandes, die übermäßige Lehrlings -
züchierei zu beseitigen . (Sehr wahr !) Genosse Fischer
hat wohl hier die Klagen und Leiden des allzu tempera¬mentvollen Geschäftsführers vorgebracht. (Heiterkeit.)Der Metallarbeiterverband hat nie daran gedacht , seinenBeamten die politische Tätigkeit zu verivehren. Das be¬
weisen doch schon die Beispiele von Scherm und Kloß.
Aber darüber hinaus ist

Fischer für die e
'
nge Verknüpfung von

Partei und Gewerkschaft .
Im Namen des Parteivorstandes hat, wie früherBebel, jetzt Molkenbuhr sich durchaus mit der Neutralität

der Gewerkschaften einverstanden erklärt. Vergessen Sie
doch nicht, daß in die Pvrtei nur aufgeklärte, durch¬
gebildete Genossen hineingehen, wir aber Toleranz üben
müssen und alle Mitläufer dulden . Die Kritiker des Kölner
Gewerkschaftskongresses sind in ihren Aeußerungen weit
über das Ziel hinausgeschossen (Redner zitiert Aeuße¬
rungen aus dem Hamburger Echo , der Sächsischen Ar¬
beiterzeitung, der Offenbacher Abendzeitung, der Reußi-
chen Tribüne ) . Derartige Angriffe gegen die Gewerk-
chaftsführer müssen unangenehme Differenzen Hervor¬

rufen. Aber persönliche Verunglimpfungen sind keine
zrundsätzlichen Debatten. Man will in die Gewerk -
chaften hinüberleiten, was man in der Partei leider schon

längst eingeführt hat . In Wahrheit ist es unrichtig,wenn immer wieder behauptet wird, die Gewerkschaften
wichen ernsten Konflikten aus . Während seit ' 1900 die
Mitglieder der Gewerkschaften um 60 Proz . stiegen ,liegen die Ausgaben für Streiks um 100 Proz ., näinlich
auf 8l/2 Millionen im letzten Jahr . Davon findet man
reilich im theoretisch-wissenschaftlichen Organ der Sozial¬demokratie recht wenig . Es wäre wünschenswert, wenndort die Praxis ein wenig gepflegt würde und nicht nurKritik von Leuten geübt wird, die nicht die geringste
theoretische und praktische Erfahrung in diesen Dingenhaben. So schreibt Kautsky , die Gewerkschaften würden
immer erfolgloser . Aber im letzten Jahre sind nur
16 Proz . unserer Angriffsstreiks erfolglos geblieben.
Hört ! hört !) Von jeher haben auch schwache Grwerk-
chasten Forderungen an die Gesetzgebung durch Streiks
zestellt, z. B. di« Bäcker oder Konfektionsgrbeitgr. Dgs
st auch trotz Kauttzky nichts neues. Aber freilich gebt

die Neue Zeit ja viel weiter. Da wird behauptet, dt«
hohen Löhne machte« di« Arbester mit den gegenwärtigen

Zuständen zufrieden, di« hohe« Kaffenbestände seien eine
Gefahr für die Arbeiter. In einem Arttkel der Neuen
Zeit aus dem Jahr » 1899 vertritt Fleitzner sogar die
Anschauung , di« verlorenen Streiks nähme» den Arbeitern
nur den Mut.
Ja , wären denn 40 Jahre gewerkschaft¬

licher Arbeit umsonst gewesen ».
Unsere Parteifreunde , die Anarchosozialisten , find nur

die entsprechende Erscheinung der antiparlamentarischen
Gewerkschaften , wie sie schon in Frankreich , Belgien und
Holland die Partei aufs schwerste geschädigt haben. Ein
sehr achtbarer Parteigenosse ist da von bekannten
Anarchisten mißleitet worden, um dafiir Propaganda zutreiben. So haben wir genau dieselbe Erscheinung wie
bei den „Jungen " . (Bebel ruft : Die Bewegung wird
auch ebenso kaput gehen !) An die Parteigenossen richte
ich die dringende Bitte , sich durch solche Kritik nicht irre
machen zu lassen an der Bedeutung unseres gewerkschaft¬
lichen Kan»pfeS und unserer gewerkschaftlichen Aufgabe .
Ihre Aufgabe ist, im Einverständnis mit der Parteilei¬
tung die gemeinsamen Wege »um gemeinsamen Ziele zu
gehen zur Aufhebung der geistigen und physischen Knecht¬
schaft der Arbeiter. (Beifall.)

Frau Zietz-Hamburg : Ich bin auf das tiefste empörtüber die verächtlichen und herabwürdigenden Aeußerungen
gegen unser offizielles wissenschaftliches Organ , die Neue
Zeit, die Genosse Schmidt hier getan hot . (Zustiininungund Widerspruch . ) Ich ersehe daraus eine Verachtung
gegenüber der theoretischen und wirtschaftlichen Erkennt¬
nis überhaupt. (Sehr wahr ! Unruhe. ) Meiner Auf¬
fassung nach sollte die Wissenschaft unsere Praxis be¬
fruchten und ihr die Richtlinien weisen (sehr wahr !), aus
dem Gefühl der Empörung über die Ungerechtigkeiten des
Kapitalismus feste überzeugungstreue Parteigenossen zu
machen . (Vielfaches sehr richtig !) Ich habe »nich ge¬freut, daß Fischer alles Persönliche vermieden hat. Aber
Schmidts Zitaten »nutz ich doch mit Zitaten antworten,mit den wenigen, die mir gerade einfallen. Das Organder Zimnierer schrieb, und das ist im Essener Wahl¬
kampfe uns stets ' entgegengehalten worden, die
theoretischen Grundlagen der Sozialdemokratie seien
erschüttert , wir wären auf einem schwankenden
Schiffe (hört, hört ! ) . Die Gegner müßten Esel sein,wenn sie das nicht ausnutzten. Und Kolb hat in den
Sozialistischen Monatsheften den empörenden Satz pro¬
duziert, dqs Zenttum werde uns überall zur praktischenArbeit zwingen. (Große Bewegung. Bebel rast : Genau
umgekehrt , wir treiben das Zentrum — lebhafte Zu¬stimmung.) Genau so wie auf die Neue Zeit könnten
wir auf die Sozialistischen Monatshefte losschlagen .
Wenn über den Mangel an Gelverkschaftskartellen in der
Neuen Zeit geklagt tvird, Ivarum gehen dann all die
Gewerkschafter an die SozialistischenMonatshefte ? (Leb¬
hafte Zustimmung. ) Der Redakteur der Neuen Zeitwürde gelviß gern ihre Artikel aufnehmen. Genosse
Schmidt hat sechs Jahre zurückgreife » müssen, un» gegendie Neue Zeit Material zu finden . Mir überreicht so¬
eben der Genosse Bebel den
Freiburger Bote , wo das Zentrum den

Kolb sch en Artikel ausschlachtet .
„DaS zeigt, in welchem Maße das Zentrum stets prak¬
tische Arbeit für die Arbeiter geleistet hat. " Dabei habenwir stets das Zentrum in der Sozialpolitik vorwärts ge¬trieben. (Bebel ruft : Wie in der Frauenfrage !) . Ja ,
auch dort geht das Zentrum nur soweit , Ivie es Kon¬
kurrenzrücksichten auf uns zwingen. — Die Maifeier hat
ständig an Umfang und Wirkung zugenommen. (Sehr
richtig !) Wenn sie noch nicht den Umfang erreicht , den
wir ivünschen, so ist das nur auf das übermäßige
Breinsen der Gewerkschaftsführer zurückzuführen . (Leb¬
hafte Zustimmung.) Ich will nicht so illoyal sein , wie
Genosse Schmidt und will ihm zugeben , daß er nur aus
ausgeprägtem Verantwortlichkeitsgefühl handelt. Aber
wir sollten den Idealismus nicht dämpfen, sondern cr-
»vecken und anfachen . (Sehr gut !) Gerade weil Ivir
Deutsche Religionsfanatiker sind , müssen wir dafür sorgen ,daß auch in die Organisationen der richtige Geist hinein¬
kommt. (Lebh . anhaltender Beifall.)

Häuisch -Dortinund : Der große Beifall, den Frau
Zietz gefunden , zeigt die Stiinmung des Parteitages am
besten. Diese Stiinmung , wie die Tatsache , daß die Ge¬
werkschaftsbeamten von unseren Verbänden bereits des -
avoiriert worden sind, beweisen , daß sich die Arbeiter die
Maifeier nicht rauben lassen wollen . Die Gewerkschafts¬
führer mögen gute Verwaltungsbeainten sein, von der
Volksseele , von der Massenpsychologie haben sie keine
Ahnung . Ohne den revolutionären Trutzgedanken wird
die Maifeier eine Farce . Bei dein deutschen Tempera-
inent wäre es verbrecherisch , den revolutionären Ge¬
danken , den wir 16 Jahre lang gepflegt haben, mit
eigener Hand herauszureißen . Zwischen Gewerkschaften
und Partei ist das Verhältnis getrübt . Es gibt Gewerk¬
schaftler , die es mir verübeln, daß ich sie als Genossen
angeredet habe. In den Gewerkschaftsblättern wird das
Wort Genosse ängstlich vermieden . Die Anarchosozialisten
haben gewiß Unrecht , aber mit dem Satze, daß die Neu¬
tralität ein Unglück ist, haben sie recht . Schmidts Aeuße¬
rungen verdienten eine längere Zurückweisung , aber meine
Redezeit ist abgelaufen, so kann ich nur die Hoffnung
aussprechen , daß künftig mehr Dampf hinter die Maifeier
kommt . (Lebh . Beifall .)

Dr . Karl Liebknecht -Berlin konstatiert, daß Gegen¬
sätze zwischen Gewerkschaften und Partei bestehen . Kautsky
habe nicht gegen zu hohe Löhne « timmung gemacht aus
dem Gefühl, daß dabei das proletarische Gefühl leide ,aber Calwer, der Revisionist , habe geschrieben , „ Nicht zuviel fordern , liebe Gewerkschaften , immer hübsch be¬
scheiden, damit ihr euch nicht den Arbeitsmarkt ver¬
derbt. " Redner tritt des weiteren für eine Verständi¬
gung ein . Es muß eine Annäherung zwischen Parleiund Gewerkschaften erfolgen durch organisatorische Ein¬
richtungen. Die Frage der Neutralität ist gar nicht ent¬
schieden. Bebel ist zwar dafür . Es ist dies ober eine
der wenigenFragen , in denen er die Mehrheit der Partei
nicht, hinter sich hat.

Kniertcm -München : Wir können dem Gewerkschafts¬
kongreß nur dankbar sein, denn jetzt kommt die Maifeier
wieder in Fluß , die bisher von uns selbst etwas schlaff
behandelt worden ist. Durch die Maifeier sind Tausende
von Gewerkschaftern gewonnen worden. Einen Gegensatz
zwischen Partei und Gewerkschaften kann und soll es
nicht geben . In München ist die Maifeier stets vorwärts
gegangen, auch in den ländlichen Kreisen . Es wäre feig,
zurück zu stoppen . Auf den Zitatenschatz Robert Schmidtsaus dem früheren Jahrhundert will ich nicht eingehen .
Ich hoffe, diese Verhandlungen werden die Gewerkschaften
veranlassen, die Maifeier nicht mehr anzutasten. Die
Neutralität können wir aufgeben. Wir werden doch für
Sozialdemokraten gehalten und Sozialdemokrat ist ein
Ehrentitel für uns .

Castrup - Bielefeld : Auch in Bielefeld sind die Ge¬
nossen für eine stärkere Maifeier.

Brecour -Kiel : Mit Abendversammlungen würde die
Maifeier begraben iverden. Die Arbeitsruhe ist das
einzig bewegende Element. Die Abendversammlungen
können wir gut entbehren. In der guten Konjunkturwird gekämpft und in der schlechtenKonjunktur wird das
Erkämpfte jju halten gesucht. So sollte eS auch bei der
Maifeier sein . Redner behandelt einen Antrag des 6.
chleswig - holsteinischen Kreises, der die Parteikasse fürdie Opfer des Maikampfes verpflichten Ivill. Der An-

traz sei von einem Gegner der Arbeitsruhe gestellt und
wolle die Partei auf die Probe stellen . Die Partei hatbei vielen Streiks ihre Opferwiüigkeit bewiesen . Die
Gewerkschaften sollten bei der Maifeier nun auch ihreSolidarität bekunden . (Zustimmung. )

Schumacher - Stuttgart : Die Strömung gegen die
Maifeier hat ihren Ursprung sozusagen in Stuttgart .Dort hat man sich immer sehr passiv verhalten. In
Stuttgart sitzen viele Gewerkschaftsführer, die gebremsthaben. Die Maifeier ist aber nicht nur ein Mittel , die
Massen zu gewinnen, sie stellt auch ein vorzügliches ge¬
werkschaftliches AgitattonSmfttel dar . Große Versamm¬
lungen haben daS Verhalten der Gewerkschastsfühx «r
verurteilt . Auch die Generalversammlung de» Metall-
irbeiterverbandes hat glücklicherweise die Führer auf
>em GewerkschastSkynareh desaluwiett - DgS Verhältnis
»wische» Pattei und Gewerkschaften jst nicht so, wie eS

kein sollt« . Aoykrete Fäll , des Verbots der politischen
Tätigkeit seitens der Vewerkschasten liegen nicht vor,

Anstellung von Beamten gewünscht wird, daßsich der gewerkschaftlichen -Tätigkeit widmen . fif aC
Der SauLeber-Jena spricht Bände. Man weiß , daß die voliiU "§ ke,t der Beamten mit ironischen Bemerkunoe »T?ttbigen Glossen beurteilt wird. Namentli» ^llarbeiterverband fi«h fnMi , in,

Händen .
sind solche Strömungen »tt.

daß der Metallarbeiterverband seinen Beamten
'

£3politische Tätigkeit untersagt. Im Fall Leber ist ,,ein gemaßregelter Kollege einem in sicherer Stelltstehenden vorgezogen worden. Die Berbandsbeam«?mußten auch erbärmliche Kerle sein, die sich die SoIiOi*Tätigkeit verbieten ließen (Unruhe). Es gehört vielleî lmehr Verstand dazu, eine Lohnbewegungvon 10 Perinn .zu leiten, als allerhand Kritiken über Personenschreiben . Der Metallarbeiterverband ist in der Mm!feierfrage noch weiter gegangen als der Parteitag h ^
'

gehen will. Suchen wir uns zu verständigenzum VeN^.der Arbeiterbewegung. (Beifall.) **
Zubeil - Charlottenburg : Schmidt versicherte , daß erdie Maifeier nicht ändern wollte . Und doch setzte er Mlgrößte Hoffnung auf die Haltung der organisierten «fr,beiter — lies : Gewerkschaftsführer auf dem näch^ ,internationalen Kongreß. — Massendemonstrationenkönne»Abendversammlungen nicht sein. Wenn wir die Arbeitz.ruhe fallen lassen , können wir die Maifeier zum alt»,Eisen werfen. Gewiß haben Partei und Gewerkschaftenihre eigenen Aufgaben und Interessen, aber in'

einigtFragen müssen sie doch zusammcngehen ; so trat die Parteibeim Hamburger , Krimmitschauer und Bergarbeiterstreftfür die Gelverkschaften ein , so müssen sie in der Maifeier
zusammengehen. Ich glaube also , eS war nicht nötig,daß Bringmann und andere mit solchem Hohn und Spay
sich über die Maifeier ergoffen . Ich glaube vielmehr,daß es Zeit ist, daß die Gewerkschaften endlich andere
Wege einschlagen . (Beifall .)

Frau Luxemburg : Wohl mag Genosse Robert
Schmidt ganz ehrlich der Ueberzeugung sein , die auch die
Mehrheit der Genossen wohl teilt , daß die Gegensätze
zwischen der Partei und den Gewerkschaften nicht bestehen,nicht bestehen sollen und können. Aber Elemente wie er
schaffen und schüren einen solchen Gegensatz . Genosse
Schmidt hatte sich eine Stunde Zeit erbeten, um sich
wegen seiner Haltung in Köln zu rechtfertigen. Er hat
die Zeit dazu benutzt , um eine unerhörte Hetze gegen die
Neue Zeit und die Theoretiker zu entfalten. Das war
die Zentralachse seiner Rede. Dabei hat er gegen die
Neue Zeit so unschöne , häßliche , illoyale Mittel
angewendet , wie sonst nur unsere schlimmsten
Gegner aus dem bürgerlichen Lager . Auch der
Vorwärts schloß ja seine Polemik mit dem wehmütigen
Ruf : Schade, daß die Neue Zeit nicht mehr von den
Arbeitern gelesen wird , damit sie mehr für die theoretische
Aufklärung der Arbeiter tun könnte . Der arme, arme
Vorwärts kann es nicht . Aber dabei benutzt Schmidhder natürlich derselben Meinung ist, jede Gelegenheit, die
Neue Zeit heruntcrzureißen, mit größtem Vergnügen .
Ein deutscher Reichstagsabgeordneter wagt es, hier zu
sagen , es sei ein Glück, daß nicht mehr deutsche Arbeiter
die Nene Zeit lesen, d. h . daS einzige wissenschaftliche
Organ der deutschen Sozialdemokratie. Die Neue Zeit
hat Dutzende von Gewerkschaftsartikeln veröffentlicht ; ich
verlese aus dem letzten Jahrgang die Ueberschriften , denn
bei der Wahrheitsliebe Schmidts muß man bei ihm so
genau zitieren, wie ' bei bürgerlichen Gegnern. Freilich
Robert « chinidt, Hue und den zu besserer Erkenntnis be¬
kehrten Elm findet man darin nicht. Die lassen lieber
in den Sozialistischen Monatsheften oder noch einen
Schritt weiter in der Neuen Gesellschaft oder gar im ent¬
schlafenen Europa Michalski-Bernsteins ihr Licht leuchten.
(Heiterkeit.)

Nun haben es in der Neuen Zeit die „ gottverdammten
Theoretiker" dem Genossen angetan . Er hat zitiert den
bekannten Theoretiker Fleißner aus Dresden ^Heiterkeit )
und den Bäckergesellen Fischer aus Weimar. (Große
Heiterkeit. ) Es ist auch nicht wahr, daß die Neue Zeit
den Parlamentarismus heruntergehauen hat. (Die Rede¬
zeit ist abgelaufen .) '

Ricger -Spandau : Nicht Verantwortlichkeitsgefühl,
sondern Mangel daran ist es , daß die Gewerkschafts¬
führer entgegen dem Willen der Mitglieder gegen die
Maifeier auftreten . Das beweisen die zahlreichen Ent¬
rüstungskundgebungen gegen die Haltung der Führer in
Köln , denen nicht ein zustimmendes Votum gegenüber¬
steht. Gerade jetzt, wo die Flutwelle der russischen Re¬
volution über Deutschland hinweggeht, wo das russische
Proletariat einen heldenhaften, opfervollen Kampf führt,
darf an der Maifeier nichts abgebröckelt werden. Redner
wendet sich dann gegen Bringmann, dem er gehässige
beschimpfende Polemik gegen sich vorwirft , der einen von
der Spandauer Parteileitung an ihn gerichteten Brief
nicht angenommen habe. Wenn nicht der ideale Schwung
in der Arbeiterschaft gewaltsam unterdrückt wird, schließt
der Redner, so gäbe es keinen Anarchosozialismus. (Beifall.)

Taubmann - Weißensee vetteidigt den Buchdrucker¬
verband gegen den Vorwurf, zünftlerisch zu sein . Fischer,
der ja selbst als praktischer Buchdrucker nicht organisiert
war (Fischer : Das ist empörend ! Er weiß das Gegen¬
teil !) habe recht oft zünftlerische Anwandlungen.

Simon -Nürnberg : Die Verständigungzwischen Partei
und Gewerkschaften wäre schon früher möglich gewesen,
wenn die Gewerkschaftsführer stets die Meinung ihrer
Mitglieder vertreten hätten ; denn die gewerkschaftlich
organisierten Arbeiter ivollen die Arbeitsruhe am 1 . Mai.
Aber die Gewerkschaftsführer wollen nicht größere Demon¬
strationen ain Abend , sondern überhaupt keine Maifeier,
das zeigt der Verzicht auf den Umzug in Stuttgart , dem
Sitz zweier großer Verbände. Die «bendversammlunge»
sind wichtig , weil sie denen , denen das Kapital die Be¬
teiligung an der Maifeier versagt, Gelegenheit zum Aus¬
druck ihrer Entrüstung geben . Die Gewerkschaften haben
die Pflicht, die Arbeiter zum Klassenbewußtsein zu er¬
ziehen und den sozialistischen Geist in ihnen zu wecke»
(Beifall. )

Fritzsch -Berlin : In diesem Jahre wurde der 1. Mai
nur stärker gefeiert, weil es ein Montag war . Der
Kölner Kongreß hatte die Pflicht, sich mit der Maifeier
zu beschäftigen , denn große Kreise müssen ihr völlig fern'
bleiben und sie geht ständig zurück . (Große Unruhe.) Da
die Generalkomniission damit einverstanden ist, habe
ich nichts gegen die Resolution Fischer, die ja keine Ber-
chürfung der Maifeier bedeutet. (Lachen .)

Die Iveitere Debatte wird auf den Nachmittag ver¬
tagt .

Persönlich bemerkt ,Kolb - Karlsruhe , daß sein Attikrl sich gegen da»
Zentrum richten solle, jedenfalls aber nicht den ihm unter¬
teilten Sinn habe. „

Demgegenüber hält Frau Zietz ihre Darstellung vou
kommen aufrecht. . ,Fischer - Weimar bestreitet Robert Schmidt da»
Recht, seine Artikel vor dem Parteitag lächerlich S"
machen .

Robert Schmidt versichert , daß ihm diese Absictt
erngelegen habe. Er habe den Arttkel nur zitiert, >oe>

er sich strikt gegen die gewerkschaftliche Takttk nchft-
Rosa Luxeinburg habe mit bekannter Liebenswürdrgft>
eine Person charakterisiert. Ihre Att der Polemik ft
ö beliebt und bekannt, daß er kein Wort darüber ver
liere.

Zur Geschäftsordnung bittet
Vorsitzender Singer , festzustellen, dah al»

auf dem Parteitage anwesende Genossen , auch
angegriffen seien , das Wort nicht erhalten könnten .

Abg . Heine bittet , von Fall zu Fall zu entfchew
und vor allein mit Dr . Friedeberg eine Ausnahme z
machen .

Ebenso plädiert Legien für Bringmann , deffen Par
ehre von Rieger schwer angegriffen sei - .Bebel tritt für Singers Anttag ein. Jede mdttnd» v
Entscheidung müsse natarnotwendig das Gefühl der
gerechtigkeit hervorrufey.

Der Parteitag beschließt mit gxoßpr Wehrbtts-
hen nach deiy iOrganisatiönsstatut zur Teilnahme
rechtigttzn das Wort zu geben .

Schluß nach 1 Uhr.

Gast«
wenn si»

n«l
Be-



Die Resolution des Refereute« Bebel
_ _ n»Uttff : Ter politische Massenstreik , lautet :E

^ Kxj dem Bestreben der herrschenden Klaffen und
Gewalten , der Arbeiterklasse einen legitimen Einfluß
auf di« öffentliche Ordnung der Dinge in den Gemein¬
wesen borzuenthalten oder , soweit sie durch ihre Ver¬
treter in den parlamentarischen Vertretungskörpern
einen solchen bereits erlangten , diesen zu rauben und
so die Arbeiterklasse politisch und wirtschaftlich rechtlos
und ohnmächtig zu machen,

erachtet es der Parteitag für geboten , auszusprechen ,
daß eS die gebieterische Pflicht der gesamten Arbeiter-
flaffe ist, mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln
jedem Anschlag auf ihre Menschen- und Staatsbürger¬
rechte entgegenzutreten und immer wieder die volle

' Gleichberechtigung zu fordern.
Insbesondere hat die Erfahrung gelehrt, daß die

herrschenden Parteien bis tief in die Linke hinein
Gegner des allgemeinen, gleichen, direkten und ge¬
heimen Wahlrechts sind , daß sie dasselbe nur dulden ,aber sofort abzuschaffen oder zu verschlechtern trachten ,
sobald sie glaube», daß durch dasselbe ihre Herrschaft
in Gefahr komme. Daher ihr Widerstand gegen eine
Ausdehnung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge¬
heimen Wahlrechts auf die Einzelstaaten (Preußen usw.)
und selbst die Verschlechterung bestehender rückständiger
Wahlgesetze aus Angst vor einem noch so geringennoch so geringen

parlamentarischen
Wahlgesetze aus Angst
Einfluß der Arbeiterklasse in den
Bcrtrrtungskörpern.

Beispiele hierfür sind die Wahlräubereien durch
eine herrschgierige und maßlos feige Bourgeoisie und
ein borniertes Kleinbürgertum in Sachsen und in den
sogen . Republiken Hamburg und Lübeck und die Ge¬
meindewahl -Verschlechterungen in den verschiedenen
deutschen Staaten (Baden, Sachsen , Sachsen -Meiningen)und Orten (Kiel , Dresden , Fürth , Chemnitz usw .),
durch die Vertreter der verschiedenen bürgerlichen Par¬teien.

In Erwägung aber, daß namentlich das allgemeine,
seiche, direkte und geheime Wahlrecht die VorauS-

für eine normale politische Fortentwickelungder Gemeinwesen ist, wie es die bolle Koalitions-
freihest für die wirtschaftliche Hebung der Arbeiter¬
klasse ist,

in weiterer Erwägung , daß die Arbeiterklasse durch
ihre stetiA Ivachsende Zahl , ihre Intelligenz und ihreArbeit für daS wirtschaftliche und soziale Leben des
ganzen Volkes , sowie durch die materiellen und phy¬
sischen Opfer, die sie für die militärische Verteidigungdes Landes zu tragen hat, den Hauptfaktor in der
modernen Gesellschaft bildet, muß sie nicht nur die Er¬
haltung, sonder » auch die Erweiterung des allgemeinen ,
gleichen , direkten und geheimen Wahlrechts für alle
Bertretungskörper im Sinne des sozialdemokratischen
Programms und die Sicherung der vollen Koalitions
fteiheit fordern.

Demgemäß erklärt der Parteitag , daß es namentlichim Falle eines Anschlages auf das allgemeine, gleichedirekte und geheime Wahlrecht oder das Koalitions^
recht, die Pflicht der gesamten Arbeiterklasse ist, jedes
geeignet erscheinende Mittel zur Abwehr nachdrücklichst
anzuwenden . •*

Ns eines der wirksamsten Kampfmittel, um ein
solches politisches Verbrechen an der Arbeiterklaffe ab
zuwehren , oder um sich ein wichtiges Grundrecht für
ihre Befreiung zu erobern, betrachtet gegebenenfallesder Parteitag
dieu in fassend st eAnwendungderMasse n-

Arbeitseinstellung .
Damit aber die Anwendung dieses Kampfmittels er¬

möglicht und möglichst wirksam wirb, ist die größte
Ausdehnung der politischen und gewerkschaftlichen Or¬
ganisation der Arbeiterklasse und die unausgesetzte Be¬
lehrung und Aufllärung der Massen durch die Arbeiter¬
presse und die mündliche und schriftliche Agitation un¬
umgänglich notwendig.

Diese Agitation muß die Wichtigkeit und Notwendig¬keit der politischen Rechte der Arbeiterklasse , insbe¬
sondere des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimenWahlrechts und der vollen Koalitionsfreiheit darlegen,mit Hinweis auf den Klassencharakter des Staatesund der Gesellschaft und den täglichen Mißbrauch ,welchen die herrschenden Klassen und Gewalten durchden ausschließlichen Besitz der politischen Macht an der
Arbeiterklasse verüben.

Jeder Parteigenosse ist verpflichtet , wenn für seinenBeruf eine gewerkschaftliche Organisation vorhandenist oder gegründet werden kann, einer solchen beizu¬treten und die Ziele und Zwecke der Gewerkschaften zuunterstützen . Aber jedes klassenbewutzte Mitglied einer
Gewerkschaft hat auch die Pflicht, sich der politischenOrganisation seiner Klaffe — der Sozialdemokratie —
anzuschließen und für die Verbreitung der sozialdemo¬kratischen Presse zu wirken.

2. Der Parteitag beauftragt den Parteivorstand,rme Broschüre Herstellen zu laffen, in der die, inder vorstehenden Resolution gestellten Forderungen be¬gründet werden . Für diese Broschüre ist die Massen¬
verbreitung in der gesamten deutschen ArbeiterschaftM organisieren. A. Bebel .

Hu9 der parteu
iJ &Wiitjjeti , 21. Sept . Am Sonntag , 24. September,Mittags 3 Uhr , findet im Gasthaus zum Rößle in Jöh -

lingen öffentliche Volksversammlung statt,in welcher Genosse Lehmann aus Mannheim referiert.Die Parteigenossen und Volksfteundleser werden gebeten ,Gamstaa Abend halb 9 Uhr in der Brauerei Mittel
erscheinen betreffs Besprechung . Kein Genoffe darflen .
A«S Haslach im Kinzigtal schreibt man uns nochM Anschluß an den kurzen Bericht über die letzte Ver¬

sammlung, in welcher Genosse V o i g t - Straßbnrg ge¬
rochen : Die Genoffen werden noch dringend ersucht,ovn Lesrverein beizutreten und den Volksfreund zuabonnieren , denn nur dadurch ist es möglich, den immer«cker auftretenden schwarzen Maulwürfen entsprechend ent-Wenzutreten . Wir hatten bei der letzten ReichstagswahlM Stimmen, und wenn jeder seine Pflicht tut, so können«w. wenn auch keinen Sieg , so doch wieder einen Achtungs-arlolg erringen, zumal der gegnerische Kandidat sich im" 2anen Lager keiner großen Sympathie erfteut.
» ...Die empfindlicheBeichsregierung. In B r e s l a uPolizei in den Geschäftsräumen der Bolkswacht

. . . * Wohnung ihres Redakteurs Albert wegen des
. E^ rttkels . Zarenknechte " eine Haussuchung ab. Die
b » i ^ "stags -Nummer wurde wegen Majestäts -
■»Ae. . lgung und Beleidigung des Fürsten» o » g

d.urch ein « Kritik des Verhaltens der deutschen
der Justifizierung des Sozialisteu~" ~ tn Behörden beschlagnahmt ,

shaüsfaal tu Jena schreibt ein. . nan durchtagsdelegierter : öfter man durch die Räum-
öds Volkrhause - schreitet, um so mehr beneidet

mt-. Jenenser Genossen . In geradezu auSgezcich
en, die meist

t
ß-®eife entspricht alles dort den Zweo

m,
'
-r.bapSki , der Bevollmächtigte der Karl Zeih- Sttftung

in tvte®e ö*s damals schwer erkrankten Professor Bbbs
Kim ^ ^inweihungsrrde in folgendenWorten darlegte :"bsmen sein soll uns jeder, jede Vereinigung,

""
^ I°".,die von diesen Räumen G ' ~

irgendwelcher Weise, auf

Ikde
ebrauch machen will ,

irgendwelchem Gebiete

auf einen größeren Kreis zu wirken . Willkommen die
politische Gruppe — welcher Richtung auch immer —
die für ihre Ideen Anhänger werben will. "So steht das Volkshaus , das den Gedanken seiner
Entstehung dem Rechtlichkeit ?« und GerechtigkeitsgefühleAbbös verdankt (als das Jenenser Pfahlbürgertum die
„ehrenwerte" Methode der Saalabtreiberei gegen die
Arbeiterschaft lange genug geübt hatte !) , der Jenenser
Arbeiterschaft zur Verfügung als Mittelpunkt für eine
Fülle von Bestrebungen, und so hat das Volkshaus der
obersten Vertretung der deutschen Sozialdemokratie, dem
Parteitage , seine Pforten geöfftiet . Und der Mann , derin großherziger und uneigennütziger Weise daS Volks¬
haus erstehen ließ, würde seine Helle Freude haben,könnte er noch sehen , loie die Vertreter der klassenbc-
wußten Arbeiterschaft Deutschlands in die Räume des
Volkshauses zu ernster und bedeutsamer Arbeit ein-
zisshen .

Badifche Chronik .
? Aue bei Durlach, 19 . Sept . Auch hier ist nun diei l ch im Preis gestiegen. Schlimmer aber noch als

lilchteuerung ist die hier herrschende Milch not , die
einer wahren Kalamität geworden ist. Man kan»

ft mit der größten Mühe und Lauferei keinen Tropfen
ilch erhalten , selbst nicht bei den Milchhäudlern. Es

kommt vor, daß Familien manchen Tag ohne Milch sind.Da Milch aber ein unentbehrliches Nahrungsmittel ist,
hauptsächlich für die Kinderernährung , so wird man be¬
greifen, daß diese Zustände unhaltbar sind und daß hieretwas geschehen muß.

Das beste wäre , wenn hier die Gemeinde die Milch¬
versorgung in die Hand nehmen würde. Dadurch würde
der die Milch verteuernde Zwischenhandel erstens einmal
ausgeschaltet werden, und zweitens würden tvir durchdie Kontrolle der Gemeindebehörde in den Besitz einer
guten und billigen Milch gelangen.

Wenn aus der Gemcindekasse gegcnlvärtig für dieMi Ich Produzenten 1200 Mk. auSgelvorfen werden,so wird eS nur ein billiges Verlangen sein, daß die Ge¬
meinde auch etwas für die M i l ch,k o n s u m e n t e n tut .Am nächsten Samstag , tvird sich der Wahlverein mit
dieser Sache beschäftigen . Die Verteuerung der not¬
wendigsten Lebeirsmittel zwingt die Arbeiter aber auch,an eine Erhöhung ihres Lohnes zu denken, - wenn sie sichdurL diese Preissteigerungen nicht in ihrer Lebenshaltung
noch auf ein tieferes Niveau herabdrücken lassen wollen .Vor allem sind es die landwirtschaftlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen, die einer Aufbesserung ihres Lohn- und
Arbeitsverhältnisses dringend bedürfe».Ein Lohn von 1,40 Mk. für eine Arbeitszeit von
morgens 7 bis abends 8 Uhr, wie ihn die Taglöhneriuncnhier haben, ist entschieden zu wenig. Hier wären 2 Mk.wohl nicht zu viel. Aber auch an eine Verkürzung der Ar¬beitszeit sollten diese Frauen denken , Wir denken, vonmorgens 7 bis abends 6 Uhr wäre gerade genug , damitdie Frauen doch auch ihre Haushaltung noch besorgenkönnten . Daß die Kinder und die ganze Familie unterder ungenügendenPflege sehr zu leiden haben, wenn dieMutter den ganzen Tag fort ist und dann abends tot¬müde nach Hause kommt , wird wohl jeder begreifen .Eine Verbesserung ihrer • Verhältnisse werden die
hiesigen Taglöhnerinnen aber nur erreichen können, wenn
sie hier die Forderungen auf Lohnerhöhung und Arbeits¬
zeitverkürzungstellen und aber auch einig, und geschlossenfür diese Forderungen eintreten . Was anderwärts mög¬lich ist, wird hier nicht unmöglich sein.
. Auch diese Angelegenheit wird am Samstag Abendm der Versammlung besprochen werden. Da noch weiterewichtige Punkte auf der Tagesordnung stehen , u . a . diehiesigen SchulverhältniGe, so wäre zu erwarten , daß dieVersanimlung von ollen Parteigenossen und Volksfreund¬lesern besucht würde.

Triberg, 19^ Sept . Die am Donnerstag, 14. Sept .,stattgcfundeneBürgerausschußsitzung war schwach besucht.Folgende Punkte der Tagesordnung wurden einstimmigakzeptiert : Erhöhung der Tagesgebühr der Grenzstein-setzer von 9 auf 4 Mk. pro Tag ; Zustimmung zum Ver¬kauf von Baugelände an der Luisenstraße an KonditorKetterer und Fabrikant Wintermantel ; Genehmigung desOrtsstatuts für die Einquartierung . Die Beschluß¬fassung über eine Ausgabe von 20 000 Mark fürVerbreiterung der Straße zum Bahnhof (Gerwigstraße)wurde wegen zu schwachen Besuches auf Antrag de? Ge¬meinderats vertagt . Anschließend hieran wurde sozial -demokratischerseits angeregt , der Gemeiuderat wolle beider Großb . Regierung dahingehend vorstellig werden,auf die Reichsregierung einzuwirken, daß die Grenzenfür Schlachtvieh geöffnet werden, damit die gegen¬wärtige Fleischteuerung behoben wird.Der Herr Bürgermeister de Pellegrini glaubtdieser Anregung dadurch gerecht zu werden, daß er denregierungsseitig verlangten Bericht in diesem Sinne er¬stattet.
Dienstag den 19 . d. Mts . wurde der vertagte Punktder letzten Sitzung mit 50 gegen 6 Stimmen erledigt,wobei die sozialdemokratische Fraktion mit „Ja " stimmte .
-*• Kniekingen, 22 . Sept . Gestern fiel hier ein

Volksschüler, Sohn des Schlossers Aug Kiefer , durch dasTreppengeländer des Schulhauses, an dem einige Släbefehlen , zwei Stock hoch herunter und erlitt einen Becken¬bruch und eine leichte Gehirnerschütterung.A Bruchsal , 21 . Sept . Zum erstenmal wurde heutedahier ein S e e f i s ch m a r k t abgehalten , der sehr starkfrequentiert war . In kurzer Zeit war der Vorrat ver¬kauft. Wir hätten ebenfalls den Markt bekannt gegeben ,daniit auch unsere Leser Kenntnis von dem Markte ge¬habt hätten, es war uns aber nicht möglich , da die Be¬
kanntmachung erst am Mittwoch Nachmittag in den Bruch-
saler Blättern gestanden, dadurch hatte es nicht niehrgereicht. ES wäre wünschenswert, daß das nächste Maldie Bekanntgabe etwas früher erfolgt, denn auch die
Arbeiterschaft hat ein Interesse daran , billige Lebens¬mittel zu erlangen.

S. Rastatt , 21 . Sept. Verhaftet wurde gestern hierein vom Großh . Bezirksamt Karlsruhe steckbrieflich ver¬
folgter lediger Taglöhner von Karlsruhe .Bühl, 21 . Sept . DaS seltene Fe st derdiamantenen Hochzeit können demnächst in
Hatzenweier die Anton Maretschek '

schen Eheleuie be¬
gehen .

Heidelberg , 21 . Sept . Wie die Pf . Pr . meidet,wurde unter dem Verdacht, den seit dem 30. Juli ver¬
mißten und kürzlich mit einer Schußwunde am Kopfe
verscharrt aufgefundenen Engländer ermordet zuhaben, ein Hausknecht des Hotels Rheingold und
der Wirt vom Bierhelderhof verhaftet . Der Ermordete,der 42 Jahre alte Engländer Thomas Reid aus Paisley ,hatte zuletzt seine Wohnung iin Rheingold. Er unter¬
nahm von da einen Ausflug, von dem er nicht mehr
zurückkehrte. Der Bruder des Ermordeten war mit 2
Geheimschutzleuten von England nach hier gekommen , um
die Nachforschungen selbst zu leiten.

Wiesloch, 21. Sept. In der Bahnhofstraße wurden
die Anwesen von Hafner Schlveinfurth und Küfer
Schweinfurth durch Großfeuer zerstört. Der Gesaint-
schaden beträgt ca . 40000 Mk. Sechs Familien sind
obdachlos . Eine Arbeiterfamilie verlor Hab und Gut,
sodaß Hilfe notwendig ist. Die Brandursache ist un¬
bekannt .* Mannheim, 21 . Sept . Der Taglöhner Philipp

H e r w e ck , der am 28 . Juli d. I . bei eine» Raufhandelin der Neckarborstadt dem Schiffer Georg SchittenhelmdaS rechte Auge aus dem Kopf schoß, wurde von derStrafkammer zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt .— Die 25. Jahresversammlung des Deutschen Ver¬eins für Armenpflege u n d W o h l t ä t i g k e i t be¬gann gestern Abend 6 Uhr mit einer Sitzung de? Zen¬tralausschusses. Stadtrat Dr . Münsterberg - Berlin er¬stattete den Bericht über die 25jährige Tätigkeit desVereins. Auf der Tagesordnung stand außerdem die
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit, über welche Bei¬geordneter Brugger - Köln sprach . Mitberichterstatterwaren Dr . Finkelstein , Arzt am städtischen Kinderashl inBerlin und Tr . Maria Baum , großh. bad . Fabrik-
insvektorin .* Weinheim, 21 . Sept. In Oberlaudenbach gerietder 23 'Jahre alte Landwirt Jakob Keßler aus Lauden¬
bach in eine Dreschmaschine und erlitt schwere innere
Verletzungen ; auch wurden ihm beide Füße zerquetscht .An seinem Aufkommen wird gezweifclt._

Hu9 dem Reiche .
Landau (Pfalz), 19. Sept . Die Strafkammer ver¬urteilte den Apotheker Dr . Phil. Karl Börsch von Eden-kobeu, der einem Weinschmierer Glyzerin und Pottaschein größere» Mengen geliefert hat , zu 300 Mark Geldstrafe.
Stuttgart, 21 . Sept . In Gültstein bei Herrenbergsind laut dem Schwäbischen Merkur infolge Wurst -

vergiftung etwa 5t ) Personen teilweise schwer er¬krankt ; bei einigen sind Lähmungserscheinungen ein -
gctreten.

Berlin , 20. Sept . Ein weidlicher Vertei¬diger vor Gericht . Den überaus seltenen Anblickeines weiblichen Verteidigers genoß man bei einer Ver¬
handlung vor der Berufnngsstrafkammer des Land¬gerichts II . Es handelte sich um eine Anklage gegeneinen Bauerngutsbesitzer Götze in Koepenick, der fort¬gesetzt wegen des ihm streitig gemachten Rechtes zur Be¬
nutzung eines über fiskalischen Grund und Boden füh¬renden Weges in Konflikt kommt und schon mehrmals
freigesprochcn worden ist, obwohl seit einiger Zeit eine
Tafel mit der Inschrift „ Verbotener Weg " daselbst prangt .Als Verteidigen : dieses Rechts erschien die Schwester des
Angeklagten , Frau Gutsbesitzer Rückert , die auf Grund
des ß 138 der Strafprozeßordnung durch Gerichtsbeschluß
zugelassen worden war , weil sie am besten mit de» rechtverwickelten Rechtsverhältnissen in Gemäßheit ihres
Familienarchivs Bescheid wußte. Der weibliche Anwalt ,der mit großem Aktenstoß im Saale erschien , erfreute
sich einer so zuvorkommenden Behandlung , daß ihn
mancher zünftige Kollege darum beneiden konnte .Die Dame entledigte sich übrigens ihrer Aufgabe mit
einer bewunderungswürdigen Sachkunde und brachte dem
Gerichtshöfe die Ueberzeugung bei , daß ihrem Bruder
mindestens der gute Glaube innegewohnt habe. Der
Gerichtshof erkannte auf Fr ei sP re ch un g.

Huö der Reftdenz.
* Karlsruhe » 22 . Sept.

Zum Tachdeckerstreik
schreibt uns die Streikkommission: Die Situation
bleibt unverändert , der Kampf wird bis aufs
Messer geführt. Bereits seit 6 Wocheil kämpfenwir um die kleine Forderung : l ^ ftündige
Mittagspause und vorschriftsmäßiges Schutzgerüst
auf Neubauten . Für solche Lappalien müssen sich
verheiratete Männer auf die Straße setzen lassen .
Nun gut ! Wir fragen Herrn Dachdeckermeister
Johann Kreber, als er noch als Geselle arbeitete,ob im Sommer , wenn es heiß war , ihm diese ein -
stüudige Mittagspause auch genügt hat ? Nein,muß er sagen , und warum , weil sich der Herr
I . Kreber im Schatten im Hardtwald labte und
teilweise sich mit der Eichhörnchen -Jagd beschäftigteund sich trotzdem die verschleuderte Zeit von seinem
Prinzipal bezahlen ließ . Jetzt ist dieser Herr der
größte Gegner unserer gerechten Forderungen . Nun
weiter : Will Herr I . Kreber nicht wissen , daß seit
kurzer Zeit zwei Schieferdecker , welche bei ihni in
Arbeit standen, tötlich gestürzt sind , weil keine
Schutzgerüste vorhanden waren ? Diesen Vorhalt
muß sich Herr I . Kreber erst recht gefallen lassen ,da an verschiedenen Bauten die Maurergerüste noch
vorhanden waren und er einfach zum Maurerpolier
sagte : Macht euer Gerüst nur weg, die Schiefer¬
decker sollen lucken , wie sie gucken!

Jeder vernünftige Mensch muß sagen, daß die
Schieferdecker mit ihren Forderungen im Rechte
sind . .

Die Herren Meister triumphieren iumier , sie
hätten Gesellen genug ; dabei darf doch nicht ver¬
schwiegen bleiben, daß man bei einem Schiefer¬
decker, welcher schon 16 Monate krank ist, ange¬
fragt hat : wenn er arbeiten will, kann er soforteintreten. In der Innung hieß es, diesen Mann
stellen wir ein aus Bedauern . Der bedauernswerte
Geselle aber erwiderte, wenn er Streikunterstützung
erhalte, arbeite er nicht . Darauf sagte man ihm :Was , Stteikunterstützung. wenn er morgen frühanfairge, bekomme er 7—8 Mark pro Tag . Aberder Geselle hat das Bedauern nicht für echt erachtetund kämpft deshalb mit seinen Kollegen weiter.Wir kommen nächstens einmal darauf zurück, wiees in unserer Branche aussieht.

Wastmanns Einmaucrung .
Wie ein Kapitel aus einem Hintertreppenromanwürde es sich lesen, wollte man die großen und

kleinen Details , die bei der Einmauerung des
Karlsruher Hunaerkünstlers zu beobachten waren ,zu einem einheitlichen Bilde zusanimenfassen. Wir
haben kürzlich im Volksfrcund unseren Standpunkt
zu dieser an sich unwichtigen Begebenheit dargelcgtund können uns deshalb heute mit einer kurzenSchilderung der Aktion begnügen. '

Der 19jährige Jüngling versteht Reklame zumachen . Plakate , Inserate , Waßmann -Postkartenbereiteten den „ großen Tag " würdig vor . Zwei
große Plakatinschriften Ivaren vor deni HotelMonopol auch gestern Abend aufgestellt ; schon vor
Wochen hatte Herr Waßmann den Vorverkauf er¬
öffnet und natürlich bedeutend mehr Billete aus -
gegeben , als der Monopol -Saal in Wirklichkeitfaßt . Da war schon kurz nach 8 Uhr ein Drängenund Schieben um den besten Platz — die holde
Weiblichkeit natürlich voran —, daß die Polizeigroße Mühe hatte, u,n einigermaßen die Ordnungaufrecht zu erhallen . In Helle Wut gerietenaber jene , die unter keinen Umständen (An¬laß finden konnten und dadurch gezwungenwaren, für ihre blanken 70 Reichspfennige sich miteinem Stehplatz — außerhalb des Saales oder

auf der Straße zu begnügen. Uns verschaffte nur
unsere Legitimation als Preßvertreter Einlaß , und
so waren wir Zeuge jener unglaublichen Sensations¬
hascherei der vielen Hunderte, die 70 Pf . nicht
scheuten, um dem lärmenden Gaukelspiel auzu-
wohnen . Und sie wollten für ihr Geld etwas
haben.

Der schwächliche , junge Mann sorgte dafür , daß
sie nicht zu kurz kamen . Er leitete den „Abend"
mit einem Gedicht ein , das den Popen Gapou in
der Petersburger Straßcnschlacht glorifizierte ;es folgte eine sentimentale Dichtung, für die aber
die Massen kein Verständnis hatten , sie wollten jadie Einmaueruug sehen. Einige Verse , die lokalen
Anstrich trugen, brachten allmählich die nötige Stim¬
mung , die hier und da dadurch etwas beeinträchtigtwurde, daß niau draußen schrie und johlte und mit
Sand nach dem Referenten warf . Dieser ließ sich
nicht stören . , Er begann endlich seinen großen
Vortrag über das Thema : Durch Nacht zum
Licht, klagte bewegt an , daß durch das Verbot
seiner Vorträge er zum Hungern verurteilt seiund erklärte , dann wolle er doch lieber öffent¬
lich hungern und dadurch Geld ver¬
dienen . Mit erfrischender Offenheit, die unge¬
zügelte Heiterkeitsstürme auslöste, sprach er davon,daß es heutzutage nur darauf ankomme, möglichst
elegant aufzutreten , dann öffneten -sich alle —
Portemonnaies . In Heidelberg sei er mit 2 - Pf .
eingezegen und habe bei seiner Abreise , nachdem
er mit seinen! Bruder 3 Wochen flott gelebt,260 Mk. zur Verfügung gehabt.

In diesem Stile ging es weiter . Mit jener
Nonchalance , die Hochstapler vom Schlage Waß -
manns auszeichnet , erzählte er von seinen Ver¬
suchen , sich mit dem Gelde anderer durchs Leben
zu schlagen. Doch , wozu die Wiedergabe dessen,was er an halb und ganz verdauten Schlag¬worten der Menge versetzte.

Und nun der Schußeffekt . Der Hungerkaudidatwollte sich — es war 1/4H UJjr — in der Re¬
stauration noch stärken ; die BSsucher aber fordertendie Eimnauerung. Schließlich war der Lärm so
groß, daß Waßmann sich gestern Abend überhaupt
nicht cinmaueru ließ .

Telephonisch teilt er uns mit , daß heute Morgen
halb 10 Uhr die Prozedur vor sich gegangen sei .Das Bild bekommt noch seine besondereSchattierung ,wenn wir hinzufügen , daß vor Beginn der gestrigen
Schaustellung durch einen Gerichtsvollzieher die
Kasse gepfändet wurde.

* In der Rähmaschincnfabrik von Junker und
Ruh wurde gestern Vormittag dem ledigen TaglöhnerRapp aus Bietigheim ein Teil des rechten Zeigefingersvon einer Stanze abgedrückt. Der Verletzte ist erst kurze
Zeit in dein bctr. Geschäft. _ _ -

Letzte port *
w. Köln , 21 . Sept . Der Köln. Zeitung wird

aus Berlin gemeldet : Die über Kapstadt durch das
Rcutersche Bureau übermittelte Nachricht , daß in
Keetmanshoop ein deutscher Transport mit 1000
Stück Vieh und 122 Wagen unter Niedermachungder Begleitmannschaft von Witboi-Hottentotten ge-
nomnien sei , verdient keinen Glauben . Amtlich
liegt über das angebliche Mißgeschick der deutschen
Truppen noch keinerlei Nachricht vor.w . Kapstadt , 21 . Sept . Colonel Franz R h 0 d e s,der Bruder Cecil Rhodes, ist heute g e st 0 r b e n.Er war als einer der Johannisburger Reformer
1896 zum Tod verurteilt worden.

Veretneanzeigen
Karlsruhe. (Verband der Gemeindearbeiter .) Sams¬

tag, den 28. September , abends 8 Uhr, in der
Schrumpel Versammlung . Berichterstattung von der
süddeutschen Konferenz .
3523 Der Vorstand.

Beiertheim. (Sozialdem . Verein .) Samstag, 29. Sept.,abends 8 Uhr , Mitgliederversammlung un Vereins¬
lokal . Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung bittet
um zahlreiches Erscheinen Der Vorstand .

Hagsfeld. (Sozialdem . Verein .) Samstag. 29. Sept.,
Mitgliederversammlung in der Kanne.
3624 Der Vorstand .Aue bet Durlach . (Sozialdem . Verein .) Nächsten Sams-
tag , den 23. September, abends halb 9 Uhr . im
Schwanen Mitgliederversammlung. Sehr wichtige
Tagesordnung. 3507

Pforzheim. (Arbeiter - Gesangverein Freiheit.) Sonn¬
tag , den 24. September, Familien - AuSfluamit Tanz nach Niefern (Bahnhofrestauration .)
Abfahrt von Pforzheim 2,40 Uhr, Rückfahrt von
Niefern 8,42 Uhr . . 9529

Kriekkalten der Redaktion.
K. St . Genoffe Willi ist verhindert . Mit Ihrem

Einverständnis wird Genosse Sigmund sich einfinden.Ottenau. Laffen Sie das Zentrumsorgan über die
Hördener Versammlung schwätzen. Die Hauptsache ist,datz die Herren heute nicht mehr so unwidersprochen
sich ihrer ArbeiterfreuWdlichkeit rühmen können .

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . Weitz -
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch¬druckerei und Verlag des Volksfreuno, Geck u. Cie.
Sämtliche in Karlsruhe._ _

Friedrichsbad ,136 Kaisergirasse 136 .

Zurgefl-Beachtung
An den fünf ersten Tagen der Woche kostet
ein Wannenbad für M&nner und Frauen

30 3481

Pfennig.
Samstags 40 Pfennig .

/£ Die ^Überlegenheit Knorre Hafermehl \
Aderen Kindernährmitteln gegenüber wird am schlagendsten dadurch bewiesen , daß e§ ajs Nährm.ittxl die führende Stellungbesonders geht dies aus dem Umstand hervor , daß dyr Verbrauch von Knorrs — tr " . ^ r

rehl, sowie sämtliche weiteren Knorrs Präparate sind in aüen KolsMronn a. ist Wch jederzeit gern bereit,' außer ihren beiden 7 '
Adressen der nächstgelegenen Bezugsquellen anzugeben.

einnimmt , welche ihm gebührt!
aufweist. Knorrs

H. Knorr A .-G.
(Oesterreich ) die
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Auf dem Messplatz Karlsruhe .
( Hinter dem Stadtgarten) .

ilnmderritflich vsr vom 19.- 28. September er.
Gebr. Hagenbecks grosse Schaustellung

„Jndieu “
MT Täglich Grosse

Sensationelle Vorstellungen
V5 Personen . Männer , grauen und Kinder, 8 Elefanten , 12
Zebus — 2 Mysoreochsen — 10 Zwergesel — 3 Lippenbaren re.
Zauberer , Gaukler, Bambuslünstler, Kunsthandwerker, Bajaderen , Tänzerinnen,

Bärendrefseure, Arbeitselefanten re. rc .
Tolksbelnstigunren aller Art . — Elefantenreiten , Zebu -
Wettfahren , Kselreiten — Indisches Dorf — Schule —

Darar . 8509
Stasi»« erregende KrodMonr«. Kolossales Riesenpragramm.

Große Festumzüge zu Ehre« eiueS indischen Fürsten .
Täglich geöffnet von morgens 10 bis abends 9 Uhr .

Kouplvorsskllimgkk : na^mftta88 6> 7 unb 81/» u^-
Boiut* 11. Ftlkklago : dorm. 11 Uhr, nachm . 3, 4%, 6, 7 u. 8'/i Uhr.
Entrfie : 50 kkg., flesenrierter Sitzplatz t Mt mnitt mütt 12

Jahre« die Hälfte

Süddeutscher Kijenöahnrr-Iervand.
Ortsverwaltung Karlsruhe 1 und 11.

Samstag den 23 . September, abends präzis halb 0 Uhr
im Saale des KolofsenmS

2 . Stiftungsfest
verbunden mit Komzert , Gcsaugsvorträgen , komische» Vorträgen ,Akrobatik und Tanz. 3538

Hierzu sind unsere werten Mitglieder , sowie Gewerkschaftsgenossen
freundlichst eingeladen
^ _ Die Ortsverwaltuug .

Arbettkrdmd „Uormärts
"

Dnrlach.
Sonntag de» 24 . September , nachmittags 3 Uhr beginnend ,im „Grünen Hof "

Großes Herbstfrst
bestehend in Musik , Gesang , Schießbude und Plattenwerfen . Von
8 Uhr ab im Saal Ball , Reigenfahren , sowie Auftreten unseres be¬
kannten Zahnathleten . Eintritt frei .

Die Mitglieder haben der Kontrolle halber die Mitgliedsausweise
mitzubringen . Hierzu ladet die Mitglieder , sowie Freunde und Gönner
des Vereins freundlichst ein , 8519

Der Vorstand .
Das Fest findet bei jeder Witterung statt.

Reservisten -

Filzhüte
kauft man am besten zu nebenstehenden

3526 .2
Preisen bei

Franz Jos
.

Heisei
111 Kaiserstrasse 111.

Deutscher MeNalbkiter-Nerdaiid
Karlsruhe .

Bureau : Markgrafenstraßc 20 , 1 . St .
Samstag den 23 . September, abends halb 0 Uhr , im Lokal

zum „ Rheinkanal" in Mühlbnrg

öffentliche riictallarbeiter -versanmlung .
Samstag de» 23 . September, abends halb 9 Uhr , in der

Restauration zum » Salinen ", Ludwigsplatz
V er Sammlung der

Blechner und Installateure .
Am Sonntag de« 21 . September , jeweils nachmittags um 3

Uhr finden folgende

Metallarbeiter-Versammlungen
statt :

In Bulach in der „Krone" (Saal ) .
In Rüppurr im „ Grüuen Baum " (Nebenzimmer) .
In Berg in der Restauration zu den „ Drei Königen ' .

Tagesordnung :
„Wie hebt« wir die Lage der Metallarbeiter."
Alle Metallarbeiter und -Arbeiterinnen sind hierzu eingeladen.

3525_ Die Orisnerwaltttny .

Jlrrbanb -estlchn Schneid » mtb Sch«e>dkri»>ki?
Filiale Freiburg i. B.

Sonntag de» 24 . September 1003 , abend- 8 Uhr im ober«,
Storchenfaal (Schiffstraße )

® 20. Stiftungsfest ®
bestehend in : Festrede und Prolog , Musik , Chöre des Gesang-Bereins
Freundschaft, Ztther -Borträge , komische Duette «nd Couplets , hier¬
auf Tanz . 8521

Hierzu laden wir sämtliche Kollegen und Kolleginnen, sowie Freund «
und Gönner freundlichst ein.

Die Kommission .
Programm im Vorverkauf 23 Pfg ., an der Kaffe 30 Pfg .

_ — Eine Dame frei. - - - -

Restauration zur „Morgenröte“
AugartenstraLe, Ecke Morgenstraße.

Empfehle gute » bürgerliche « Mittagstisch , kalte «nd war « «
Speisen zu jeder Tageszeit in nur guter Zubereitung , ff. Union- Bier,
gute reingehaltene Rot - und Weißweine , prima Rener Wei « .

Besonders mache noch auf mein
neu hergerichtetes Nebenzimmer

aufmerksam und empfehle dasselbe verehr! Vereinen zur Abhaltung von
Festlichkeiten rc . Billard . Aufmerksame Bedienung. 3520

Albert Prosa .
Auf vielseitigen Wunsch habe ich die früher geführte vorzügliche

a M M E« Mo ü m a bester Ersatz für Butter zu Koch -, Arat- «nd Aackzwecken, per Pfund
■ ( 3 * • * ™ Pf 70 und 80 Pfg . "p |

wieder in Verkauf genommen und bitte um geneigten Zuspruch . = Stets frische Ware ! Kostprobe « gratis !
Telefon 464. w . Wwe -, Erbprinzenstrasse 21, Telefon W

uuxunnxuuuuiuuuxuununnu* Gesehäfts -ßrapfehhmg . »
X Einem verehrt»» Publikum, besonders meinen werten Freun - X
SO den und früheren Gästen teile ich hierdurch ergebenst mit, daß ich SÖS unter heutigem die Wirtschaft zum TT
» „Madischm |
^ Elke Marien- und Bahnhofstraße, ^
d übernommen habe. Es wird auch hier mein Bestreben sein , die ^Zufriedenheit meiner verehrten Gäste durch Verabreichung eines O

Ja Stoffes aus der Brauerei Fr . Höpfner und reiner selbst- Hg
^ gezogener Weine , zu erwerben. Für gute Küche und prima ^
2 kalte Speisen ist bestens gesorgt . dlX Um geneigtes Wohlwollen bittet SS

Hochachtungsvoll

8 Josef Maier . X
Karlsruhe den 21 . September 1905 . J

8 NB . Gleichzeitig ma^ e ich auf meinen Mitta gstisch von 2
OS 12—2 Uhr aufmerksam . ftF “ Schlachttag "MW findet wie DG
^ früher jeden Freitag statt 3517

xu***M**u**i***u**n***n

i« t

Marinaden ,
Jfene Rollmöpse ,
Stück 6 Pfennig. 4 Fiter- Dase 1.90 Mark.

Aismarckheringe,
| j)tr SM 6 Mennig, 4 Liter-Dose 1.99 Paris, |

sowie prima Hollünder

Bollheringe
3125

per Stuck 8 Pfennig
empfehlen

Pfannkoch & Co.
G. m. b . H.

in den bekannten Verkaufsstellen.
Telefon 160 , 947 , 1691 .

3461 .2

Drucksachen eätr Att “"a,n Ä
Buchdruck er ei Geck & Co.

Pforzheim .
fanMagsmäblrr ! Acht«», !

Seht die Wählerlisten nach !
Dieselbe liegt auf von Montag den 18 . bis Montag den

25 . September im Rathaus , Zimmer Nr . 29, von 8 —12 und
2 —6 Uhr, Sonntags von 9 — 1 Uhr.

Außerdem liegt eine Liste im „ Tivoli " und im „ Grünen
Baum ", Brötzingen, zu JedermannsEinsicht auf.

Wahlberechtigt ist jeder Badener , der am 18. Oktober das
25 . Lebensjahr znrückgelegt hat und mit seinen Staatssteuern
für 1901 nicht im Rückstände ist.

I -rleigenoff-n ! Sichert euch «rer Wahlrecht!

8 Geschäfts Linpfehlitiig %
td Einem titl. Publikum , besonders meinen werten Gästen und |
£ j> der verehrl . Nachbarschaft teile ich mit, daß ich unter heutigem die j

| Wirtschaft M „Gartenlaube "
, %

tA Luisenstraße 17 , ^übernommen habe.
W Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meine werten Gäste w
A durch Verabreichung eines vorzüglichen Stoffes Schrempp 'schen € %
\ T Bieres , durch gute Weine und Speise « aller Att aufs beste zu J/

bedienen .9A Das mir bisher auf der Wirtschaft zur „Reickskrone *1 ^
£ j> in so reichem Maße geschenkte Wohlwollen bitte ich , mir auch auf
w meinem neuen Geschäft zuzuwenden. V

v Oakob Sutz p „Gartenlaube", 8
z | 3518 Luisenstraße 17 .

Q Guter Mittagstisch — Jede« Freitag Schlachttag. ^

können fofort eintreten in der

Waggonfabrik Akt .
- Ges.

Rastatt (| 9rn).

2 tüchtige Schreiner finden sofort
dauernde Beschäftigung bei 3822 .2
Oeör. Kühn, Schrrinrrmfir.,

Pforzheim -Brötzingen._

Sdjrriner ^Stfllmoiftcr
(Wagner )

finden bei gutem Lohn dauernde
Arbeit in der 3499

Waggonfabrik Aktiengesell¬
schaft Rastatt ( Baden ).

Für sofort gesucht:
l töchtizer WMkhtt,
* M ..

der an Horizontal - Bohr-
maschinen arbeiten kann ,

1 MMmitzmick,
1 «iskehobltt.

Karl KUKler jr .,
Pforzheim.

3334 .5

MShel .
Alle Sorten Hotz - und Polster¬

möbel , vollständige Betten, Spiegel ,
Stühle , Bilder, Klappstühle, Kinder¬
wagen, Spottwagen rc. kaust man
gut ulli» billig be&arl Epple
in Firma Karlsruher

Kaiferftraße

peisskrait ! VeissUli
| festes, zum Sluschllktde«, ÄS Mb . per 100 Stück
<f 3186 Göpst 8 Pfund schwer). ^

ISaierknuit ! Mutig
f schneeweiß , empfiehlt während des gauze« Miuters ;» ?
? 6,50 M . per Zentner biüigfi frei tus Haus geltefert. T
^ Kr ! mehreren Zentner« billiger .

”

1 Soggerst, Kurlsrnlic, |
M Cuisenstr. 24. p
+f ^
^

NB . Das Magazin ist jeden Nachmittag von 2 Uhr ab geöffnet .

0K»der -NM >Mi>-.
Vom 18 . bis 22 . b . Mts , jeweils

nachmittags 2 Uhr anfangend,
werden die über 6 Monate verfallenen
Fahrnispfänder bis zu Lit . N . Str
6598 in unserem Versteigerungslokal
(im Rathaus ) öffentlich und gegen
Barzahlung wie folgt versteigert :

Freitag r Ellenwaren, Kleider,
Uhren .

An obigen Steigeningstagen ist
die Pfandleihkasse ausnahmsweise
nur vormittags von 8—12 Uhr ge¬
öffnet . 8416 .5

Karlsruhe , 5. September 1905
Städt . Spar - u . Pfandleihkaffe -

Verwaltnng .

Glpsrwkchkuge
in großer Auswahl, vprzügl Fabrikat ,

empfiehlt 3216
J . Bähr ,
Waldstraße 51

. 1

n. Motorräder
neu und gebraucht unter Garantie zu
äußersten Preisen. Ersatzteile ,
Schläuche, Mäntel. Reparaturen
prompt üno billigst. 734

Karl Sohermer,
Winterstrafte 4 k

1 Nächste grosse ! 1*
Wohltätigkeits-

Gefd -Lotterie
des hi Lasdesvereias i. loten Kim

Ziehung §arait. 4. Oktober
Beste Gewinnchancen !

QOQQ Baargewinneohne II
üOÖO Abzug >» '

44,000
1 . Hauptgev . Mk. 15,000
2. .. „ 5000

^ 2 4 1000 = Mk . 2000
4 4 500 = Mk . 20t
3380 Ge*, zus . 20,000
I ne 11I 11 Lose 10 M.
LUw I ifli Porto u. Liste 30
versendet J . Stürmer ,
Gen .-Deb., Strassburg i. E.,
in Karlsruhe : Carl w ®“ '
Hebektr . 11 /15 . 3206 .1

Weze» W»«mo
verkaufe ich 1 Taschen - und Sto "

divan , Ottomane u. 2 Matrox
zum Selbstkostenpreis. ^

'

Kch««. zchW-ft'l- 0>-
KlSdltsrlss Amm «

sofort z« vermieten . .
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